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Präsident

Dr. Tim Nesemann

Erfolgsmodell  
Deutschland

Deutschlands Wirtschaft und Arbeits­
markt haben sich im Geschäftsjahr 
2013 in einer guten Verfassung präsen­
tiert: Die Bundesrepublik erreichte  
in einem schwierigen Marktumfeld 
erneut eine Spitzenposition im europä­
ischen Vergleich. Auf dem Arbeits­
markt herrschte Rekordbeschäftigung, 
und die Wettbewerbsfähigkeit der  
deutschen Unternehmen war so hoch 
wie nie zuvor. 

Deutschland gilt mit seiner 
mittelständisch geprägten Volkswirt­
schaft inzwischen als Paradebeispiel 
dafür, wie es gelingen kann, durch 
industrielle Wertschöpfung, Struktur­
reformen und Innovationen sowohl 
eine gute Wettbewerbsfähigkeit als 
auch ein hohes Beschäftigungsniveau  
zu sichern.

Doch was genau steckt hinter 
diesem einzigartigen Erfolgsmodell,  
das sich auch nach den Erschütterun­
gen der Wirtschafts- und Finanzkrise  
so glänzend bewährt hat? 

Aus meiner Sicht kommen  
dabei zwei Dinge zusammen: Zum 
einen sind es die leistungsfähigen  
und innovativen Unternehmen in die­
sem Land. Also vor allem mittelstän-
dische Betriebe, die Investitionen täti­
gen, die neue Mitarbeiter und Aus- 
zubildende einstellen und die sich nicht 
scheuen, ihre Produkte und Dienst- 
leistungen mit Wettbewerbern in der 
ganzen Welt zu messen. 

Zum anderen hat der Erfolg 
des deutschen Wirtschaftsmodells 
aber auch viel mit dem auf drei Säulen  
aufgebauten deutschen Bankensystem 
zu tun. Anders als zum Beispiel in 
Großbritannien, wo sich wenige Groß­
banken den Markt teilen und ein Teil 
der Bevölkerung gar keinen Zugang zu 

Finanzdienstleistungen hat, profitiert 
Deutschland seit Jahren von seiner 
dezentralen Bankenstruktur und den 
regionalen Verbünden. Gerade die  
regional ausgerichteten Kreditinstitute 
haben durch ihre Kreditvergabe an 
kleine und mittelständische Unterneh­
men einen wesentlichen Anteil an den 
Stabilisierungserfolgen und am Wirt­
schaftswachstum in Deutschland. 

Der klassische Bankkredit ist 
und bleibt die wichtigste und häufigste 
Fremdfinanzierungsquelle für Investi­
tionsvorhaben im Mittelstand. Kapital­
marktfinanzierungen hingegen sind 
zumeist nicht mittelstandsgerecht und 
gehen an den Bedürfnissen insbeson­
dere von kleinen und mittelständischen 
Unternehmen vorbei. Deshalb dürfen 
das Angebot und der Zugang zu lang­
fristigen Unternehmensfinanzierun­
gen durch Kreditinstitute nicht durch 
regulatorische Maßnahmen beeinträch­
tigt werden. 

Regulierung mit Augenmaß gefragt 

Dieses Erfolgsmodell des deutschen 
Bankenmarkts wird allerdings  
durch die Vielzahl und die Ausgestal­
tung der neuen Regulierungsvor-
schriften massiv bedroht. Den Kern der 
von den europäischen Regierungen 
beschlossenen Bankenunion bilden 
eine europäische Bankenaufsicht sowie  
ein gemeinschaftliches Abwicklungs­
verfahren für insolvente Banken. 
Gemeinsam mit neuen international 
und EU-weit gültigen Regeln für Banken 
sollen sie die Stabilität des Finanzsys­
tems gegenüber Krisen erhöhen. 

Das Problem ist nur: Durch die 
Vereinheitlichung von immer kom­
plexeren, an internationalen Bilanzie­

Standpunkt 
2013



 »Das Geschäftsmodell der freien  
Sparkassen ist anerkannt stark und 
absolut zukunftsfähig.«

rungsstandards ausgerichteten Regu­
lierungsvorschriften („Single Rule- 
book“) werden gerade kleinere und 
mittelständische Institute, darunter 
die Sparkassen, administrativ überpro­
portional belastet. Hinzu kommen  
die unmittelbaren wirtschaftlichen 
Belastungen aus den hinsichtlich der  
Institutsgröße und Risikorelevanz 
egalisierten Einlagensicherungs- und 
Abwicklungsfonds.

Bei der konkreten Ausgestal­
tung der vorhandenen Spielräume bei  
den Regulierungsvorschriften sollten 
die Geschäftsmodelle regional aus-
gerichteter Kreditinstitute viel stärker 
berücksichtigt werden. Das gilt auch 
für die Beitragsermittlung des euro-
päischen Abwicklungsfonds, der  
den stabilisierend wirkenden dezen­
tralen Bankenstrukturen praktisch  
nie zugutekommen wird. Für beides ist 
es notwendig, deutlicher als bisher 
zwischen den unterschiedlichen Risi­
koprofilen verschiedener Geschäfts­
modelle zu differenzieren. Eine wirk­
same Bankenregulierung sollte zuerst 
diejenigen Bankengruppen erfassen 
und wirtschaftlich belasten, deren 
Umfang, Geschäftsmodell oder Kapital­
marktverflechtung große und 
systemische Risiken bergen. Wichtig 
wäre außerdem, dass die Stabilität 
dezentraler Bankenstrukturen wie  
die Sparkassenorganisation bei 
der Bankenregulierung stärker aner­
kannt wird. 

Sparkasse als Exportschlager 

Dies gilt umso mehr, als der Beitrag, 
den die deutschen Sparkassen zur Sta­
bilisierung der Wirtschaft leisten, 
inzwischen auch im Ausland immer 

stärker wahrgenommen wird. In Groß­
britannien hat sich eine Initiative 
gebildet, die das Ziel verfolgt, ein Spar­
kassensystem nach deutschem Vorbild 
aufzubauen. In Irland beschäftigen 
sich derzeit vier Grafschaften mit ähn­
lichen Projekten, und auch in Estland 
gibt es in drei Gemeinden Bestrebun­
gen, Sparkassen aufzubauen. Griechen­
land und Kuba zeigen ebenfalls Inte­
resse. Mittlerweile zählen sogar 
Nobelpreisträger zu den Befürwortern 
der Sparkassen wie der US-Ökonom 
Robert Shiller, der eine Renaissance der 
Sparkassen-Bewegung des 19. Jahr­
hunderts kommen sieht. 

In den meisten Ländern, die 
sich derzeit mit dem Aufbau von  
Sparkassen beschäftigen, wird keine 
öffentlich-rechtliche, sondern eher 
eine privatrechtliche Struktur erwo­
gen, also beispielsweise in Form einer 
Stiftung oder einer Aktiengesell-
schaft. Diese Institute wären damit 
ganz ähnlich aufgestellt wie die heute 
schon bestehenden freien Sparkassen 
in Deutschland und Österreich. 

All diese Entwicklungen zei­
gen eines ganz deutlich: Das Geschäfts- 
modell der freien Sparkassen ent-
spricht exakt den Bedürfnissen der 
regionalen Wirtschaft, es ist anerkannt 
stark und absolut zukunftsfähig. 

Hier sollte die EU endlich 
einen weitsichtigen Beitrag leisten 
und – ganz im Sinne ihrer Aufgaben­
stellung – einheitliche europäische, 
stark vereinfachte Regulierungsvor­
schriften für kleine und mittelständi­
sche Kreditinstitute schaffen. Dies 
wäre der Nährboden für einen florie­
renden Mittelstand in Europa und 
damit die Grundlage für Wachstum, 
Beschäftigung und Wohlstand.   ≤
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Die ordentlichen
Mitgliedssparkassen

Sparkassen Bilanzsumme
Mio. EUR

Kredit- 
volumen1)

Mio. EUR

Gesamt- 
einlagen2)

Mio. EUR

Eigenkapital
Mio. EUR

Anzahl der
Mitarbeiter

Anzahl der 
Bankstellen3)

Aktiengesellschaften

Bordesholmer Sparkasse AG
Bahnhofstraße 43–47
24582 Bordesholm

733 498 453 48 157 8

Die Sparkasse Bremen AG
Am Brill 1–3,  
28195 Bremen

10.828 8.516 7.562 790 1.516 84

Hamburger Sparkasse AG 
Ecke Adolphsplatz/Gr. Burstah 
20457 Hamburg

40.520 29.897 31.439 2.161 5.000 200

Sparkasse zu Lübeck AG
Breite Straße 18–28,  
23552 Lübeck

2.283 1.828 1.464 190 494 24

Sparkasse Mittelholstein AG
Röhlingsplatz 1 
24768 Rendsburg

1.778 1.406 1.050 140 327 18

Sparkasse Westholstein 
Dithmarscher Platz 2 
25524 Itzehoe

3.207 2.735 2.240 265 652 52

Insgesamt 6 Institute 59.349 44.880 44.208 3.594 8.146 386

Stand 31.12.2013						    
1) Forderungen an Nichtbanken, Wechselkredite, durchlaufende Kredite, Avale.
2) Verbindlichkeiten gegenüber Nichtbanken, Inhaberschuldverschreibungen und Sparkassenobligationen, ohne nachrangige Verbindlichkeiten.
3) Inkl. Selbstbedienungs-Service-Stellen.

Rechtsfähige Anstalt des öffentlichen Rechts
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Die ordentlichen Mitgliedssparkassen

Rahmenbedingungen 

Die Bordesholmer Sparkasse AG betreibt als Sparkasse das 
Universalbankgeschäft und bietet ihren Kunden neben 
umfassender Betreuung in 8 Filialen mit 157 Mitarbeitern 
die komplette Palette von Finanzdienstleistungen an.

Bedingt durch die Übernahme der Sparkasse  
St. Margarethen-Wacken ist das Filialnetz mittlerweile quer 
über das Bundesland Schleswig-Holstein verteilt. Im 
Bereich St. Margarethen-Wacken sowie in den Regionen 
Bordesholm und Flintbek ist die Bordesholmer Sparkasse 
Marktführer, während sie im Kieler Umfeld sowie in 
Neumünster angesichts der starken Wettbewerbssituation 
lediglich als kleinerer Anbieter auftritt.

Die Bordesholmer Sparkasse AG begegnet dem 
momentan, für die Kreditwirtschaft schwierigen Umfeld 
(historisch niedriges Zinsniveau und steigende regula­
torische Anforderungen) mit einer konsequenten Ausrich­
tung als Kundensparkasse. Hierzu gehört die bedarfs-  
und zielgerichtete Betreuung der Kunden entsprechend 
den in den Kundenbetreuungskonzepten definierten  
Standards. Eine qualifizierte Beratung über alle Lebenspha­
sen hinweg, abgestimmt auf die persönliche Situation  
der Kunden, leistungsfähige Produkte und Wahlfreiheit beim 
Zugangsweg – über Filialen, Telefon oder Internet – sind  
für die Bordesholmer Sparkasse AG selbstverständlich. Dabei  
stehen der persönliche Kontakt und die – persönliche wie 
räumliche – Nähe zum Kunden als grundlegende Basis für 
eine erfolgreiche und vertrauensvolle Geschäftsverbin­
dung stets im Vordergrund.

Bordesholmer 
Sparkasse AG

René Schinke, Mitglied des Vorstandes

Detlev Küfe, Vorstandsvorsitzender (bis 30.06.2014)

(von links)
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Das Geschäftsjahr 2013

Die Bilanzsumme der Bordesholmer Sparkasse AG stieg im 
Geschäftsjahr 2013 leicht.

Dies ist insbesondere auf den Anstieg der Forderun­
gen an Kunden zurückzuführen. Die Erhöhung ist auf­
grund des wesentlich unter Plan verlaufenen Kundenkre­
ditgeschäftes jedoch deutlich geringer ausgefallen als 
ursprünglich erwartet. Zur Refinanzierung der gestiegenen 
Forderungen an Kunden nahmen auf der Passivseite die 
Verbindlichkeiten gegenüber Kunden plangemäß deutlich 
zu, was insbesondere auch auf den Zuwachs der Einlagen 
institutioneller Kunden durch den Verkauf überwiegend 
langfristiger Sparkassenbriefe zurückzuführen war. Da der 
Anstieg der Kundeneinlagen den Zuwachs der Forderun­
gen an Kunden deutlich überstieg, wurden gleichzeitig die 
Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten abweichend 
vom Plan abgebaut.

Die Bordesholmer Sparkasse AG hat 2013 ein gutes 
Betriebsergebnis vor Bewertung erreicht. Das gute Ergebnis 
resultiert weitestgehend aus dem deutlich verbesserten 
Zinsüberschuss, der zum einen auf höhere Erträge aus den 
Eigenanlagen sowie zum anderen auf einen Zinsminder­
aufwand zurückzuführen ist. Ursächlich für die Reduzie­
rung des Zinsaufwandes war insbesondere das historisch 
niedrige Zinsniveau, das sich sowohl im Bereich des Kunden­
geschäftes als auch bei den Verbindlichkeiten gegenüber 
Kreditinstituten deutlich positiver auf den Zinsaufwand 
ausgewirkt hat als angenommen.

Das Bewertungsergebnis (ohne Berücksichtigung 
von Vorsorgereserven nach § 340f HGB) ist insgesamt 
deutlich besser ausgefallen als ursprünglich erwartet. 

Ursächlich hierfür war insbesondere die positive Entwick­
lung im Wertpapierbereich, sodass ein positives Bewer­
tungsergebnis für die Wertpapiere ausgewiesen werden 
konnte. Beim Bewertungsergebnis Kredit kam es zum Jah­
resende 2013 aufgrund von notwendigen Wertberichtigun­
gen, die im Wesentlichen aus zwei großen Konsortial­
krediten (externe Konsortialführung) resultierten, zu einer 
Überschreitung des Erwartungswertes.

Das neutrale Ergebnis war 2013 erneut durch er-
hebliche Belastungen aus der Sparkassenorganisation 
geprägt. Aus der Nachschusspflicht des Sparkassenstüt­
zungsfonds ergaben sich für die Sparkasse spürbare 
Belastungen, wobei diese jedoch deutlich geringer ausge­
fallen sind als erwartet.

Insgesamt kann die Geschäftsentwicklung im 
Berichtsjahr, insbesondere auch vor dem Hintergrund der 
konjunkturellen und branchenbezogenen Rahmen­
bedingungen sowie der dargestellten außerordentlichen 
Belastungen, als zufriedenstellend beurteilt werden.

In der Tabellenübersicht finden Sie ausgewählte 
Positionen aus der Bilanz und der Gewinn-und-Verlust-
Rechnung. Den kompletten Geschäftsbericht 2013 können 
Sie auf www.bordesholmer-sparkasse.de einsehen oder 
dort eine Printversion bestellen.   ≤ 

DATEN UND FAKTEN 

JAHRESBERICHT 2013

2012
in Mio. EUR

2013 
in Mio. EUR

Veränderung 
zum Vorjahr

Bilanzsumme 726,7 733,0 +0,9%

Forderungen an Kunden 482,7 497,9 +3,1%

Forderungen an Kreditinstitute 15,3 15,3 –0,1%

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden 415,2 452,8 +9,0%

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 235,3 204,0 –13,3%

Zinsüberschuss 14,9 15,5 +3,9%

Provisionsüberschuss 4,2 4,6 +8,9%

Personalaufwand 8,3 8,0 –4,2%

Sachaufwand 5,0 5,1 +1,7%

Jahresüberschuss 0,1 0,4 > 100,0%

Eigenkapitalquote (nach SolvV) 15,4% 14,3%

Cost-Income-Ratio 68,9% 64,3%

DATEN UND FAKTEN 
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Die ordentlichen Mitgliedssparkassen

Rahmenbedingungen 

Die Situation der bremischen Wirtschaft hat sich seit Jahres­
beginn 2013 stetig verbessert. Die Daten aus 2014, ins­
besondere aus dem Export, der für Bremen als Wirtschafts­
standort mit hoher Außenhandelsorientierung von  
großer Bedeutung ist, deuten auf zusätzliche Konjunktur­
impulse hin.

Die Sparkasse Bremen konnte sich erneut als klarer 
Marktführer im Privatkundengeschäft in der Region 
Bremen positionieren. Auch im Firmenkundengeschäft 
behielt sie ihre hohe Marktstellung und ist weiterhin  
die Nummer 1 in der Mittelstandsfinanzierung. Mit über 
1.500 Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern und den mehr  
als 60 Beratungsstandorten ist die Sparkasse konsequent 
auf die Bedürfnisse ihrer Kunden ausgerichtet und stellt  
als verlässlicher Partner die nachhaltige Kundenzufrieden­
heit klar in den Vordergrund. Die hervorragende Beratungs­
qualität im Bereich Privatkunden wird regelmäßig im „City­
Contest“ von FOCUS-MONEY ausgezeichnet.  

Im Jahr 2013 wurde hier das Siegel „Prädikat über­
ragend“ erreicht. Darüber hinaus wurde vom TÜV  
Rheinland zum wiederholten Male das Zertifikat zur Bera­
tungsqualität bestätigt. Dies zeigt, dass in der Sparkasse  
Bremen AG konsequent am Thema Beratungsqualität gear­
beitet und die Philosophie der ganzheitlichen und  
bedarfsorientierten Beratung gelebt wird.

   

Die Sparkasse 
Bremen AG

Dr. Tim Nesemann, Vorsitzender des Vorstandes

Dr. Heiko Staroßom, Mitglied des Vorstandes

Joachim Döpp, Mitglied des Vorstandes

Thomas Fürst, Mitglied des Vorstandes

(von links)
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Das Geschäftsjahr 2013

Im Kreditgeschäft mit Firmenkunden konnte die Sparkasse 
Bremen das Kreditvolumen erneut ausweiten. 

Im Zuge des geringen Wirtschaftswachstums bei 
gleichzeitig guter Kapitalausstattung der Unternehmen 
wurden im klassischen Mittelstandsgeschäft weniger Inves­
titionskredite nachgefragt. Die Finanzierung gewerblicher 
Immobilien und erneuerbarer Energien erwies sich dagegen 
erneut als Wachstumstreiber. Die Kredite an Privatkunden 
bewegten sich ebenfalls leicht über dem Vorjahresniveau.

Auch die Einlagen der Kunden konnten im abgelau­
fenen Geschäftsjahr erhöht werden. Während sich die  
von der Sparkasse Bremen emittierten Inhaberschuldver­
schreibungen sowie der Bestand an befristeten Einlagen 
rückläufig entwickelten, verzeichnete der Bestand an täglich 
fälligen Einlagen erneut eine positive Entwicklung und 
erhöhte sich deutlich. Weiter positiv verlief die Bestandsent­
wicklung auch im Bereich der Spareinlagen. Hier konnte 
trotz des niedrigen Zinsniveaus erneut eine Bestandserhö­
hung verzeichnet werden. Dieser erfreuliche Zufluss an 
neuen Kundeneinlagen konnte durch die verhaltene Nach­
frage nach Krediten teilweise genutzt werden, um die  
Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten weiter deut­
lich zu verringern.

Auch das Geschäftsjahr 2013 stand unter dem Ein­
druck ungünstiger gesamtwirtschaftlicher Rahmen­
bedingungen. Neben dem geringen konjunkturellen Wachs­
tum belasteten insbesondere anhaltend niedrige und  
seit Jahresanfang entgegen den Erwartungen nochmals 
gesunkene Marktzinsen das Ergebnis.

Der Zinsüberschuss blieb gegenüber dem Vorjahr 
nahezu unverändert und entsprach damit den Erwar­
tungen. Auf der Aktivseite entwickelte sich die Ertragslage 
im Kundengeschäft insbesondere bei den Firmenkunden 
positiv. Auch im privaten Wohnungsbaugeschäft konnten 

geringfügig höhere Margen realisiert werden. Das Passiv­
geschäft war hingegen aufgrund weiter gesunkener Margen 
im Einlagengeschäft infolge der historisch niedrigen 
Marktzinsen und des hohen Wettbewerbsdrucks erneut 
deutlich belastet. Der Provisionsüberschuss als weiterhin 
wichtige Ergebniskomponente lag im Ergebnis über 
Vorjahresniveau und war damit für die Sparkasse Bremen 
mehr als zufriedenstellend.

Bei den Aufwendungen zeigte sich beim Sachauf­
wand erneut eine rückläufige Tendenz. Der Personal­
aufwand erhöhte sich gegenüber dem Vorjahr deutlich. 
Hier spiegeln sich insbesondere Einmaleffekte aus den  
von der Sparkasse Bremen eingeleiteten Maßnahmen zur 
Kosten- und Prozessoptimierung wider. Dadurch sank  
der Jahresüberschuss gegenüber dem Vorjahr deutlich, 
blieb aber annähernd auf Planniveau.

In der Tabellenübersicht finden Sie ausgewählte 
Positionen aus der Bilanz und der Gewinn-und-Verlust-
Rechnung. Den kompletten Geschäftsbericht 2013 können 
Sie unter www.sparkasse-bremen.de einsehen oder dort  
eine Printversion bestellen.   ≤ 

JAHRESBERICHT 2013

2012
in Mio. EUR

2013 
in Mio. EUR

Veränderung 
zum Vorjahr

Bilanzsumme 10.832,4 10.828,0 –0,0%

Forderungen an Kunden 8.457,0 8.516,1 +0,7%

Forderungen an Kreditinstitute 580,3 787,5 +35,9%

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden 7.224,6 7.561,5 +4,7%

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 2.568,2 2.239,5 –12,8%
%

Zinsüberschuss 231,9 231,9 +0,0%

Provisionsüberschuss 56,9 57,7 +1,4%

Personalaufwand 96,8 116,1 +20,0%

Sachaufwand 95,3 92,5 –2,9%
%

Jahresüberschuss 37,8 22,2 –41,3%

Eigenkapitalquote (nach SolvV) 10,2% 11,0%

Cost-Income-Ratio 72,7% 77,4%

DATEN UND FAKTEN 
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Die ordentlichen Mitgliedssparkassen

Rahmenbedingungen 

Nach Frankfurt ist Hamburg einer der bedeutendsten 
Finanzplätze in Deutschland. Die in Hamburg ansässigen 
Kreditinstitute beschäftigen hier rund 25.000 Menschen. 
Wie die deutsche Kreditwirtschaft insgesamt standen  
auch alle Hamburger Kreditinstitute angesichts des niedri­
gen Zinsniveaus, zunehmender Regulierung und inten­
siven Wettbewerbs weiterhin vor großen Herausforderungen.

In diesem anspruchsvollen Umfeld konnte die 
Hamburger Sparkasse mit der Gewinnung von Neukunden 
und einem Einlagenwachstum ihre Marktposition aus­
bauen. Die gute Position am Hamburger Bankenplatz zeigt 
sich aber auch in der Marktdurchdringung, die mit  
mehr als 5.000 Mitarbeitern und weit über 200 Filialen und 
Kunden-Centern erreicht wird. Hinzu kommen in der  
Zentrale Spezialistenteams für Existenzgründer, größere 
Firmenkunden und die Immobilienwirtschaft sowie  
das Private Banking.

Im Verlauf des Jahres 2013 haben sich die EU-Finanz­
minister auf den Aufbau einer zentralen Bankenaufsicht  
in der Europäischen Union geeinigt. Diese bei der EZB ange­
siedelte Einheit soll die knapp 130 größten Banken der 
Eurozone direkt überwachen. Als maßgebliches Kriterium 
wurde eine Bilanzsummenschwelle von 30 Mrd. EUR fest­
gelegt, sodass auch die Hamburger Sparkasse in den Kreis 
der direkt überwachten Institute fällt. Damit hat sich das 
Institut – parallel zu diversen anderen aufsichtsrechtlich 
erforderlichen Umsetzungen, die alle Institute betreffen – 
zusätzlich diesen neuen Herausforderungen zu stellen. 
Unabhängig von der Frage, ob die Haspa als regional tätiges 
Institut sinnvoll in diesem Kreis aufgehoben ist, wird sie 
diese neuen Herausforderungen selbstverständlich erfüllen.

Hamburger  
Sparkasse AG

Dr. Harald Vogelsang, Vorstandssprecher 

Reinhard Klein, stellv. Vorstandssprecher (bis 30.03.2014)

Frank Brockmann, Mitglied des Vorstandes

Bettina Poullain, Mitglied des Vorstandes

Axel Kodlin, Mitglied des Vorstandes

(von links)
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Das Geschäftsjahr 2013

Mit ihrem stabilen Geschäftsmodell und der hohen Markt­
durchdringung konnte die Haspa auch im Jahr 2013  
zusätzliche Kunden und Einlagen gewinnen. Insgesamt wur­
den im Berichtsjahr über 67.000 Neukunden begrüßt. 
Damit konnte die starke Stellung der Haspa weiter gefestigt 
werden. Auch die Kundeneinlagen weiteten sich aus,  
sodass im abgelaufenen Geschäftsjahr die Bilanzsumme 
weiter anstieg und zum Jahresende erstmalig über  
40 Mrd. EUR lag.

Die Spareinlagen haben in unsicheren Zeiten am 
Geld- und Kapitalmarkt spürbar zugenommen, ebenso 
konnten die anderen Verbindlichkeiten zulegen. Im Einzel­
nen zeigt sich ein leichter Rückgang bei den vereinbarten 
Laufzeiten oder Kündigungsfristen. Dem steht jedoch eine 
Zunahme bei den täglich fälligen Einlagen gegenüber. 
Dieser deutliche Anstieg ist auch auf das Niedrigzinsniveau 
und das damit einhergehende hohe Liquiditätsbedürfnis 
der Kunden zurückzuführen. Dies zeigt sich insbesondere in 
höheren Beständen bei den Giroeinlagen.

Die ausgeweitete Bilanzsumme führt auf der  
Aktivseite zu einem Anstieg bei den Forderungen an Kredit­
institute. Hier wurden die überschüssigen Mittel kurz- 
fristig bei anderen Kreditinstituten geparkt. Des Weiteren 
hat sich der Eigenanlagebestand leicht erhöht. Bei den  
Forderungen an Kunden konnte das hohe Niveau leicht 
ausgeweitet werden.

Der Zinsüberschuss lag unter dem Vorjahresniveau. 
Trotz der erfreulichen Entwicklung im Kundengeschäft  
hat das niedrige Zinsniveau wie erwartet die Konditions­
beiträge eher belastet. Der Fristentransformationsbeitrag 
fällt für das Geschäftsjahr geringer aus als erwartet und liegt 
auch unter dem Wert des Vorjahres. Der Provisionsüber­
schuss hat im Vergleich zum Vorjahr wie erwartet deutlich 
zugenommen. Diese erfreuliche Zunahme resultiert zu 
einem Teil aus höheren Provisionen im Giro- und Zahlungs­

verkehr. Daneben haben sich insbesondere die Provisionen 
aus dem Wertpapiergeschäft erhöht, was sich auch in 
einem Umsatzwachstum zeigt. 

Der Aufwand hat sich gegenüber dem Vorjahres­
zeitraum spürbar reduziert. Dabei hat unter anderem der 
Personalaufwand entgegen der ursprünglichen Erwartung 
abgenommen. Verschiedene Effekte bei den Pensions­
rückstellungen sowie freiwillige Personalinstrumente führ­
ten hier insgesamt sogar zu einer Überkompensation der 
Tarifanhebungen. Die anderen Verwaltungsaufwendungen 
sowie die Abschreibungen und Wertberichtigungen  
auf immaterielle Anlagewerte sind 2013 ebenfalls deutlich 
gesunken. Zunächst wurde für 2013 von drohenden 
Aufwendungen aus einer europäischen Einlagensicherung 
ausgegangen. Diese wurde jedoch im abgelaufenen 
Berichtsjahr nicht eingeführt, sodass die anderen Verwal­
tungsaufwendungen niedriger ausfallen als ursprünglich 
erwartet. Die im Vorjahresvergleich günstigeren Werte  
sind zu einem großen Teil auf geringere Aufwendungen für 
den nationalen Sparkassenstützungsfonds zurückzuführen. 

Insgesamt fällt das Ergebnis der normalen Geschäfts­
tätigkeit zufriedenstellend aus. Im Einzelnen konnte  
ein ungünstigeres Bewertungsergebnis durch ein besseres 
Betriebsergebnis vor Bewertung sogar leicht überkompen­
siert werden.

In der Tabellenübersicht finden Sie ausgewählte 
Positionen aus der Bilanz und der Gewinn-und-Verlust-
Rechnung. Den kompletten Geschäftsbericht 2013 können 
Sie unter www.haspa.de einsehen oder dort eine Print­
version bestellen.   ≤ 

JAHRESBERICHT 2013

2012
in Mio. EUR

2013 
in Mio. EUR

Veränderung 
zum Vorjahr

Bilanzsumme 39.573,3 40.520,6 +2,4%

Forderungen an Kunden 29.865,0 29.897,0 +0,1%

Forderungen an Kreditinstitute 2.202,0 3.029,0 +37,6%

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden 30.648,0 31.439,0 +2,6%

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 4.985,0 5.020,0 +0,7%

Zinsüberschuss 728,6 687,0 –5,7%

Provisionsüberschuss 230,5 254,4 +10,4%

Personalaufwand 355,4 347,5 –2,2%

Sachaufwand 317,0 288,3 –9,0%

Jahresüberschuss 138,9 140,9 +1,4%

Eigenkapitalquote (nach SolvV) 9,8 % 10,3 %

Eigenkapitalquote der Haspa-Gruppe 12,8 % 13,2 %

DATEN UND FAKTEN 
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Die ordentlichen Mitgliedssparkassen

Rahmenbedingungen 

Das Geschäftsgebiet der Sparkasse zu Lübeck AG erstreckt 
sich über die Region Lübeck, mithin das Stadtgebiet der 
Hansestadt Lübeck und die Landkreise in unmittelbarer 
Nähe. Mit fast 214.000 Einwohnern ist Lübeck nach der 
Landeshauptstadt Kiel die Stadt mit der höchsten Einwoh­
nerzahl in Schleswig-Holstein und eines der Oberzentren 
des Landes. Lübeck hat den größten deutschen Ostseehafen 
sowie den größten Papierhafen Europas. Bei sinkender 
Industriedichte ist in der Hansestadt mittlerweile der tertiäre 
Sektor (Handel, Verkehr und Dienstleistungen) mit einem 
Bruttowertschöpfungsanteil von nahezu 80 % dominant.

Am Lübecker Bankenmarkt zählt die Sparkasse 
weiterhin zu den Marktführern und steht mit 494 Mitarbei­
tern in 24 Geschäftsstellen ihren Kunden als kompetenter 
Ansprechpartner zur Verfügung. Unabhängig vom klassi­
schen Finanzdienstleistungsgeschäft bringt die Sparkasse 
ihre Verbundenheit mit der Hansestadt Lübeck immer wieder 
durch umfangreiche Spenden- und Sponsoring-Maßnah­
men für gemeinnützige Institutionen zum Ausdruck. Zahl­
reiche Vorhaben in den Bereichen Kultur, Sport und Sozia­
les wurden vergangenes Jahr mit 230 TEUR unterstützt.

Ein besonderes Augenmerk legt die Sparkasse zu 
Lübeck AG auf das Thema Nachhaltigkeit. Bereits im  
Jahr 2012 hat die Sparkasse den Startschuss zum Netzwerk 
„Klima Pro Lübeck“ gegeben. Ziel der Interessengemein­
schaft ist es, den Klimaschutz in Lübeck voranzutreiben 
und zu fördern. Dazu wird angestrebt, die einzelnen Aktivi­
täten der Partner zu bündeln und gemeinsam die Men­
schen, Institutionen und Unternehmen nachhaltig und 
langfristig über Klimaschutzthemen zu informieren, die 
Zielgruppen zu vernetzen und zu aktivieren sowie entspre­
chende Projekte zu initiieren. Auch im eigenen Haus wird 
dieses Thema großgeschrieben. So wurde in Zusammenar­
beit mit der Fachhochschule Wismar (Fakultät für Ingeni­
eurwissenschaften) ein Maßnahmenkatalog zur Verbesse­
rung der Ökobilanz eines Kreditinstitutes erstellt. Dabei 
wurden die Untersuchungsbereiche Ökostrom, Gebäude­

Sparkasse  
zu Lübeck AG

Oliver Saggau, Mitglied des Vorstandes

Wolfgang Pötschke, Vorsitzender des Vorstandes  

(bis 30.04.2013)

Frank Schumacher, Mitglied des Vorstandes 

(seit 01.05.2014 Vorsitzender des Vorstandes) 

(von links)
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substanz, Gebäudetechnik, Beleuchtung, IT-Ausstattung, 
hauswirtschaftliche Geräte sowie Mitarbeiterverhalten ana­
lysiert und mit konkreten Maßnahmenvorschlägen unter­
legt, die nun sukzessive umgesetzt werden und bereits zu 
messbaren Kostensenkungen geführt haben. 

Das Geschäftsjahr 2013

Die Bilanzsumme der Sparkasse zu Lübeck reduzierte sich 
2013 im Vergleich zum Vorjahr. Die Abnahme ist auf 
deutliche Verminderungen des Wertpapierbestandes und 
der Forderungen an Kreditinstitute zurückzuführen und 
entsprach nicht den Erwartungen.

Das gesamte Kreditvolumen der Sparkasse hat sich 
im Berichtszeitraum positiv entwickelt und verzeichnete 
im Berichtsjahr einen leichten Zuwachs. Das Wachstum 
vollzog sich im langfristigen Bereich. Insbesondere die Pri­
vatkunden nutzten die im langfristigen Vergleich nach wie 
vor günstigen Konditionen und bevorzugten langfristige 
Kreditlaufzeiten für Baufinanzierungen. Dagegen blieb das 
Firmenkundengeschäft hinter den Erwartungen zurück. 
Dies hängt vor allem damit zusammen, dass der starke 
Rückgang im kurzfristigen Bereich aufgrund der günstigen 
Liquiditätssituation der Unternehmen nicht durch einen 
entsprechenden Anstieg bei den langfristigen Forderungen 
kompensiert werden konnte. Der Bestand an Forderungen 
gegenüber Kreditinstituten nahm ebenfalls gegenüber dem 
Vorjahr ab.

Auf der Passivseite der Bilanz sind die im Vorjahr 
von der Sparkasse zu Lübeck geäußerten Erwartungen zur 
rückläufigen Bestandsentwicklung bei den Kundeneinlagen 
nahezu eingetroffen. Die Summe aus Verbindlichkeiten 
gegenüber Kunden und begebenen Schuldverschreibungen 
verminderte sich leicht gegenüber 2012. Ausschlaggebend 
war der deutliche Rückgang bei den Termingeldern um 
mehr als die Hälfte. Zusätzlich gingen die von der Sparkasse 

begebenen Inhaberschuldverschreibungen aufgrund 
hoher Fälligkeiten ebenfalls deutlich zurück. Hingegen pro­
fitierten die Sichteinlagen vor dem Hintergrund des 
weiterhin niedrigen Zinsniveaus. Die Spareinlagen konnten 
leicht gesteigert werden. 

Der Zinsüberschuss verminderte sich im Vergleich 
zu 2012 geringfügig. Maßgeblich war dabei ein hinter  
den Erwartungen liegendes Kreditwachstum in Verbindung 
mit einem fortdauernden niedrigen Marktzinsniveau. 
Dafür erhöhten sich die Provisionsüberschüsse – überwie­
gend durch höhere Einnahmen nach der Anpassung  
der Kontopreismodelle im Privatgiroverkehr.

Die allgemeinen Verwaltungsaufwendungen ein­
schließlich der Abschreibungen haben sich im Berichtsjahr 
leicht verringert. Dies wurde durch gleichbleibende Perso­
nalkosten bei verringerten Sachkosten erreicht. Die deut­
liche Erhöhung bei den sonstigen betrieblichen Aufwendun­
gen resultiert neben außerordentlichen Rückstellungen  
für Aufwendungsersatzverpflichtungen im Zusammenhang 
mit der Beteiligung an der Landesbank Berlin im Wesent­
lichen aus außerordentlichen Sondereffekten aus der 
Inanspruchnahme aus dem Sparkassenstützungsfonds.

Insgesamt ergab sich damit ein Jahresüberschuss, 
der leicht unter dem Vorjahreswert auslief und angesichts 
der wirtschaftlichen und regulatorischen Rahmenbedin­
gungen von der Sparkasse zu Lübeck als zufriedenstellend 
bewertet wurde.

In der Tabellenübersicht finden Sie ausgewählte 
Positionen aus der Bilanz und der Gewinn-und-Verlust-
Rechnung. Den kompletten Geschäftsbericht 2013 können 
Sie unter www.spk-luebeck.de einsehen oder dort ein 
Printexemplar anfordern.   ≤ 

JAHRESBERICHT 2013

2012
in Mio. EUR

2013 
in Mio. EUR

Veränderung 
zum Vorjahr

Bilanzsumme 2.342,5 2.282,7 –2,6%

Forderungen an Kunden 1.805,0 1.828,4 +1,3%

Forderungen an Kreditinstitute 150,4 113,6 –24,5%

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden 1.501,5 1.463,8 –2,5%

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 611,2 576,8 –5,6%

Zinsüberschuss 50,2 49,5 –1,4%

Provisionsüberschuss 16,3 17,7 + 8,6%

Personalaufwand 25,7 25,7 +0,0%

Sachaufwand 18,1 17,8 –1,7%

Jahresüberschuss 7,0 6,0 –14,3%

Eigenkapitalquote (nach SolvV) 14,4% 14,4%

Cost-Income-Ratio 69,4% 67,8%

DATEN UND FAKTEN 
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Sparkasse  
Mittelholstein AG

Manfred Buncke, Vorsitzender des Vorstandes

Bernd Jäger, Mitglied des Vorstandes

(von links)

Die ordentlichen Mitgliedssparkassen

Rahmenbedingungen 

Die Sparkasse Mittelholstein AG ist mit 327 Mitarbeitern und 
18 Filialen im Wirtschaftsraum Rendsburg-Eckernförde 
sowie den angrenzenden Kreisen und Städten inklusive 
Flensburg tätig und hat in Rendsburg ihren Hauptsitz. 

Für die Menschen in der Region ist die Sparkasse 
Mittelholstein AG ein verlässlicher Ansprechpartner.  
Die Sparkasse bietet ein breites Spektrum an Finanzdienst­
leistungen und setzt dabei auf langfristige Kundenbezie­
hungen sowie eine gute und verlässliche Zusammenar­
beit. Beleg dafür war die erneute Auszeichnung zur „Besten 
Bank“ in Rendsburg 2013 durch FOCUS-MONEY. Auf der Inter­
netplattform „www.meine-bank-vor-ort.de“ haben Kunden 
von Kreditinstituten die Möglichkeit, ihre Hausbank zu 
bewerten. Dabei erreichte die Sparkasse Mittelholstein mit 
der Note 1,7 das beste Ergebnis in Schleswig-Holstein. 

Das Institut für Vermögensaufbau (IVA) AG in 
Zusammenarbeit mit Deutschland-TEST, FOCUS-MONEY 
und der deutschen Schutzvereinigung für Wertpapier- 
besitz e. V. (DSW) überreichte unserem Mitgliedsinstitut 
hierfür die Auszeichnung „Höchste Kundenzufriedenheit 
Schleswig-Holstein“.

Das Geschäftsjahr 2013

Für die Sparkasse Mittelholstein AG war 2013 ein ganz beson­
deres Geschäftsjahr. Mit der von der Hauptversammlung 
der Sparkasse beschlossenen Kapitalerhöhung wurden die 
Weichen für die weiterhin erfolgreiche Zukunft der 
Sparkasse gestellt. Möglich war diese Kapitalerhöhung durch 
eine rege Teilnahme der Privataktionäre und der regio­
nalen institutionellen Aktionäre. Zudem hat die HASPA 
Finanzholding nicht ausgeübte Bezugsrechte übernommen 
und so die Transaktion in vollem Umfang sichergestellt. 
Nach Durchführung der Kapitalmaßnahmen ist die HASPA 
Finanzholding mit einem Anteil von jetzt 66,0 % größte 
Aktionärin der Sparkasse. Damit hat sie ihr langfristiges 
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steigerungen – zurückzuführen. Zum anderen stiegen  
die weiteren Verwaltungsaufwendungen bedingt durch deut­
lich erhöhte aperiodische Aufwendungen. Es handelt sich 
dabei um Kosten im Rahmen der Kapitalerhöhung sowie 
um Rückstellungen für Aufwendungsersatzverpflichtungen 
im Zusammenhang mit der voraussichtlich nicht gegebe­
nen Dividendenfähigkeit der Landesbank Berlin.

Durch Erträge aus Zuschreibungen zu Forderungen 
erreichte das Bewertungsergebnis insgesamt einen posi­
tiven Wert. Der Grund hierfür liegt im Wesentlichen in der 
positiven Entwicklung von wertberichtigten Forderungen 
gegenüber Kunden.

So konnte in Summe ein Jahresüberschuss erwirt­
schaftet werden, der den Vorjahreswert deutlich überstieg.

In der Tabellenübersicht finden Sie ausgewählte 
Positionen aus der Bilanz und der Gewinn-und-Verlust-
Rechnung. Den kompletten Geschäftsbericht 2013 können 
Sie unter www.spk-mittelholstein.de einsehen oder dort 
eine Printversion bestellen.   ≤ 

JAHRESBERICHT 2013

2012
in Mio. EUR

2013 
in Mio. EUR

Veränderung 
zum Vorjahr

Bilanzsumme 1.732,3 1.778,2 +2,6%

Forderungen an Kunden 1.424,7 1.406,0 –1,3%

Forderungen an Kreditinstitute 17,2 20,9 +21,5%

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden 1.001,5 1.019,1 +1,8%

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 507,8 518,0 +2,0%

Zinsüberschuss 37,7 32,3 –14,3%

Provisionsüberschuss 8,4 9,2 +9,1%

Personalaufwand 19,3 19,6 +1,5%

Sachaufwand 12,8 13,9 +8,9%

Jahresüberschuss 1,0 2,3 > 100,0%

Eigenkapitalquote (nach SolvV) 11,2 % 13,0 %

Cost-Income-Ratio 75,0 % 78,2 %

DATEN UND FAKTEN 

Bekenntnis zur Sparkasse Mittelholstein AG eindrucksvoll 
unter Beweis gestellt.

Die Bilanzsumme erhöhte sich im abgelaufenen 
Geschäftsjahr leicht. Dafür war im Wesentlichen ein deutli­
ches Wachstum bei den Kundeneinlagen verantwortlich. 
Dabei stiegen die täglich fälligen Einlagen besonders stark, 
insbesondere bei Unternehmen und öffentlichen Haushal­
ten. Im Kontrast dazu verminderte sich das Volumen von 
befristeten Einlagen. Auch die Verbindlichkeiten gegen­
über Kreditinstituten erhöhten sich im Berichtsjahr leicht.

Die neu gewonnenen Einlagen konnten vor allem 
durch die Investitionszurückhaltung von Unternehmens­
kunden nicht im Kundengeschäft platziert werden. Das 
leichte Wachstum im Kreditgeschäft mit Privatkunden 
konnte den ebenfalls leichten Rückgang bei den Unterneh­
men und Selbstständigen nicht komplett kompensieren, 
sodass die Forderungen an Kunden insgesamt abnahmen.  
Die Sparkasse Mittelholstein entschied sich daher, die  
überschüssigen Mittel in Schuldverschreibungen – über­
wiegend von Verbundpartnern – zu investieren und diese 
in den Wertpapiereigenanlagenbestand zu übernehmen.

Der Zinsüberschuss lag 2013 erkennbar unter dem 
Vorjahresniveau. Dies liegt an den im Vergleich zu den 
Zinsaufwendungen merklich stärker zurückgegangenen 
Zinserträgen. Grund hierfür ist auch ein gegen Ende des 
Vorjahres aus Gründen des Zinsrisikomanagements aufge­
löstes Receiver-Swap-Geschäft. Der Provisionsüberschuss 
stieg im Gegensatz dazu signifikant. Dieser Anstieg resultiert 
im Wesentlichen aus dem Vermittlungsgeschäft, der 
Umstellung der Kontopreismodelle im Privatgiroverkehr, 
einem Anstieg der Einnahmen aus dem Wertpapiergeschäft 
und aus Zahlungen aus Credit Default Swaps (CDS),  
bei denen die Sparkasse eine Position als Sicherungsgeber 
eingenommen hat.

Die Verwaltungsaufwendungen haben sich im Be-
richtsjahr erhöht. Der Anstieg ist zum einen auf die Erhö­
hung des Personalaufwands – im Wesentlichen durch Tarif­
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Rahmenbedingungen 

Durch Fusion mit einer früher freien Sparkasse entstand 
vor ein paar Jahren die Sparkasse Westholstein. Damit hat 
der Verband auch ein Mitgliedsinstitut aus dem öffentlich-
rechtlichen Lager mit Sitz in Itzehoe und Heide in seinen 
Reihen. Das Geschäftsgebiet unseres Verbandsmitglieds 
umfasst den Kreis Steinburg und angrenzende Kreise sowie 
Teile der Freien und Hansestadt Hamburg. Betreut werden 
die Kunden von über 650 Mitarbeitern in 32 Filialen, dane­
ben stehen noch 20 SB-Standorte zur Verfügung. Träger der 
Sparkasse ist der Zweckverband Sparkasse Westholstein, 
dem 91 Kommunen, zwei Ämter, der Zweckverband 
Verbandssparkasse Meldorf, der Sparkassenzweckverband 
Landessparkasse Schenefeld sowie die Stiftung ehemalige 
Sparkasse in Glückstadt als Mitglieder angehören. 

Die Kreise Steinburg und Dithmarschen, in denen 
die Sparkasse ansässig ist, sind eine eher strukturschwache 
Region und überwiegend durch mittelständische Wirt­
schaft aus dem Dienstleistungssektor, der Landwirtschaft 
und der Energiewirtschaft geprägt. Zum Teil sind Groß­
unternehmen tätig, die in Erweiterung ihrer Anlagen 
investieren und Arbeitsplätze schaffen. Im Geschäftsgebiet 
nahm die Zahl der Arbeitslosen im Jahr 2013 zu. Dabei weist 
der Kreis Dithmarschen leider die im Vergleich der 
Landkreise in Schleswig-Holstein höchste Quote auf.

Sparkasse  
Westholstein

Die ordentlichen Mitgliedssparkassen

Tede Ibs, Mitglied des Vorstandes 

Rudolf Kochan, Vorsitzender des Vorstandes

Achim Thöle, Mitglied des Vorstandes

(von links)



23

Das Geschäftsjahr 2013

Bei einer nahezu konstanten Bilanzsumme stiegen die For­
derungen an Kunden 2013 leicht an. Ein Zuwachs  
ergab sich sowohl bei Krediten an Unternehmen und Selbst­
ständige als auch beim Kreditvolumen der Privatpersonen. 
Insbesondere die Finanzierung regenerativer Energien wie 
Windkraft und Fotovoltaik hatte einen großen Anteil bei 
den Darlehenszusagen. Die Forderungen an Kreditinstitute 
nahmen ebenfalls leicht zu. Stark ausgeweitet wurde  
das Wertpapiervermögen im Eigenbestand, hauptsächlich 
durch die Aufstockung bei den festverzinslichen Papieren 
nicht öffentlicher Emittenten. 

Die Kundeneinlagen nahmen im Jahr 2013 stärker 
zu als erwartet. Die Bestandsentwicklung der als Re- 
finanzierungsquelle bedeutenden Spareinlagen nahm zwar 
leicht ab, dafür entwickelte sich das Volumen bei täglich 
fälligen Einlagen deutlich besser und sorgte für ein ins­
gesamt steigendes Mittelaufkommen von Kunden. Die nega­
tive Entwicklung der Spareinlagen ist erneut zum Teil  
auf den sehr stark ausgeprägten Wettbewerb um Kunden­
einlagen zurückzuführen.

Die Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 
wurden von der Sparkasse Westholstein durch eine 
Erhöhung von zweckgebundenen Verbindlichkeiten (Weiter­
leitungsmittel) im Bestand erhöht.

Der im Geschäftsjahr erzielte Zinsüberschuss lag 
2013 etwas oberhalb des Vorjahreswertes, da die Zins­
erträge stärker zurückgingen als der Zinsaufwand. Insbeson­
dere führte das fortdauernde niedrige Marktzinsniveau  
zu Reduzierungen der Zinserträge und -aufwendungen.  
In Anbetracht des Marktumfeldes, des starken Wettbewerbs 
und der rechtlichen Rahmenbedingungen erzielte die 
Sparkasse einen zufriedenstellenden Provisionsüberschuss. 
Sowohl Provisionserträge als auch -aufwendungen erhöh­
ten sich gegenüber dem Vorjahr; saldiert wurde eine an­
sprechende Steigerung erreicht. Höhere Erträge erzielte man 
dabei in erster Linie im Zusammenhang mit Projektfinan­
zierungen im Bereich Windenergie.

Der Verwaltungsaufwand (Personalaufwand und 
anderer Verwaltungsaufwand) wuchs insgesamt moderat. 
Maßgeblich waren bei einem leicht reduzierten Personalbe­
stand insbesondere die tariflichen Gehaltssteigerungen  
und die aperiodische Zuführung zu den Rückstellungen für 
laufende Pensionen. Bei den anderen Verwaltungsauf­
wendungen erreichte die Sparkasse gegenüber dem Vorjahr  
Ersparnisse in geringem Umfang. Bei den sonstigen 
betrieblichen Aufwendungen ist der äußerst starke Anstieg 
vor allem auf die Zahlung an den Stützungsfonds der 
schleswig-holsteinischen Sparkassen zurückzuführen. Im 
Bereich der ordentlichen Aufwendungen fiel aufgrund  
der wieder eingetretenen Aufwandsersatzpflicht in Zusam­
menhang mit der Unterbeteiligung an der Erwerbs­
gesellschaft der S-Finanzgruppe eine leichte Steigerung an.

Insgesamt konnte die Sparkasse einen gegenüber 
dem Vorjahr leicht gestiegenen Jahresüberschuss aus­
weisen. Die Sparkasse Westholstein ist insgesamt mit diesem 
erwirtschafteten Ergebnis zufrieden.

In der Tabellenübersicht finden Sie ausgewählte 
Positionen aus der Bilanz und der Gewinn-und-Verlust-
Rechnung. Den kompletten Lagebericht 2013 können Sie 
unter www.spk-westholstein.de einsehen.   ≤ 

DATEN UND FAKTEN 

JAHRESBERICHT 2013

2012
in Mio. EUR

2013 
in Mio. EUR

Veränderung 
zum Vorjahr

Bilanzsumme 3.128,8 3.206,8 +2,5%

Forderungen an Kunden 2.696,5 2.735,3 +1,4%

Forderungen an Kreditinstitute 246,4 256,2 +4,0%

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden 2.224,1 2.262,3 +1,7%

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 591,9 619,5 +4,7%

Zinsüberschuss 77,5 77,6 +0,2%

Provisionsüberschuss 17,3 18,1 +4,6%

Personalaufwand 37,5 38,4 +2,6%

Sachaufwand 18,5 18,3 – 0,8%

Jahresüberschuss 2,2 2,6 +17,7%

Eigenkapitalquote (nach SolvV) 12,4 % 11,7 %

Cost-Income-Ratio 63,5 % 63,0 %
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Die außerordentlichen 
Mitgliedssparkassen

	 Frankreich
	 Italien
	 Luxemburg
	 Malta
	 Norwegen
	 Österreich
	 Schweden
	 Schweiz 
	 Tschechien
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Sparkassen Bilanzsumme
Mio. EUR

Kredit
volumen1)

Mio. EUR

Gesamt- 
einlagen2)

Mio. EUR

Eigenkapital
Mio. EUR

Anzahl der
Mitarbeiter

Anzahl der 
Bankstellen

FRANKREICH

Caisse d’Epargne d’Alsace,  
Straßburg

8.534 5.007 5.442 519 985 133

ITALIEN

Südtiroler Sparkasse AG, Bozen 8.982 6.524 6.859 709 1.376 140

Banca Carige Italia SpA, Genua 11.335 8.275 8.613 2.498 1.910 353

LUXEMBURG

Freie Internationale Sparkasse 
S. A., Luxembourg

60 7 40 15 17 1

MALTA

Sparkasse Bank Malta plc, Sliema 235 2 206 21 15 1

NORWEGEN

Sparebanken Sør, Kristiansand * 11.110 9.193 9.676 902 478 40

ÖSTERREICH

Sparkasse Baden, Baden bei Wien 1.067 689 776 68 178 17

Sparkasse Bregenz Bank AG,  
Bregenz

698 445 487 44 109 8

Sparkasse Eferding-Peuerbach- 
Waizenkirchen, Eferding

515 299 429 41 95 14

Sparkasse der Stadt Feldkirch,  
Feldkirch

1.183 882 792 117 221 15

Sparkasse Feldkirchen / Kärnten, 
Feldkirchen

324 167 244 56 48 5

Steiermärkische Bank und  
Sparkassen AG, Graz

12.770 8.497 9.555 844 1.602 134

Sparkasse Haugsdorf, Haugsdorf 113 61 97 13 15 4

Sparkasse Herzogenburg- 
Neulengbach, Herzogenburg

305 156 263 32 70 9

Sparkasse Imst AG, Imst 845 639 544 56 167 16

Die außerordentlichen 
Mitgliedssparkassen
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Sparkassen Bilanzsumme
Mio. EUR

Kredit
volumen1)

Mio. EUR

Gesamt- 
einlagen2)

Mio. EUR

Eigenkapital
Mio. EUR

Anzahl der
Mitarbeiter

Anzahl der  
Bankstellen

Tiroler Sparkasse Bank-AG  
Innsbruck, Innsbruck

3.555 2.530 2.256 206 536 28

Kärntner Sparkasse AG,  
Klagenfurt

3.730 2.501 2.526 228 607 44

Kremser Bank und Sparkassen AG,  
Krems

582 335 480 50 119 8

Sparkasse Kufstein, Tiroler  
Sparkasse von 1877, Kufstein

1.453 1.140 1.014 167 211 19

Sparkasse Langenlois,  
Langenlois

236 142 198 20 45 4

Lienzer Sparkasse AG, Lienz 366 224 312 29 67 6

Allgemeine Sparkasse  
Oberösterreich Bank-AG, Linz

12.051 7.502 8.460 692 1.573 146

Sparkasse Neunkirchen,  
Neunkirchen

888 640 753 65 158 17

Sparkasse Pottenstein NÖ,  
Pottenstein

201 147 147 19 41 3

Salzburger Sparkasse Bank AG, 
Salzburg

4.142 3.173 3.258 196 723 60

Sparkasse Niederösterreich  
Mitte West AG, St. Pölten

2.157 1.554 1.807 107 478 41

Sparkasse Schwaz, Schwaz 1.294 879 973 104 171 14

Erste Bank der oesterreichischen 
Sparkassen AG, Wien

22.619 13.235 18.211 1.100 3.061 113

Wiener Neustädter Sparkasse,  
Wiener Neustadt

1.272 887 1.056 79 191 12

Waldviertler Sparkasse Bank AG, 
Zwettl

1.850 1.217 1.437 129 382 31

SCHWEDEN

Sparbankernas Riksförbund, 
Stockholm

30.290 21.214 24.435 3.759 3.200 240

Sparbanken Syd, Ystad 893 699 683 130 138 6

SCHWEIZ

AEK Bank 1826, Thun 2.655 2.374 1.974 286 102 13

TSCHECHIEN

Česká spořitelna a. s., Prag 35.277 18.480 26.000 3.705 10.651 653

Insgesamt 33 Institute und 1  
Verband nachrichtlich in EUR

183.587 119.716 140.003 17.006 29.740 2.348

1) Forderungen an Nichtbanken.
2) Verbindlichkeiten gegenüber Nichtbanken, Inhaberschuldverschreibungen und Sparkassenobligationen, Covered Bonds.
* Zusammengefasste Positionen aus Bilanzen Sparebanken Sør und Sparebanken Pluss.
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Der französische Bankensektor 

In Frankreich gibt es 17 Sparkassen, deren Rechtsform per 
Gesetz am 01.01.2000 umgewandelt wurde. Seither firmieren 
sie nicht mehr als Stiftungen privaten Rechts, sondern als 
Genossenschaften. Im Jahr 2009 fusionierten die Spitzen­
institute der französischen Sparkassen (Caisses d’Epargne) 
und der Volksbankengruppe (Banques Populaires) zu  
einem gemeinsamen Institut mit Namen BPCE. Dort wird 
die strategische Ausrichtung der Gruppe festgelegt, man 
kümmert sich um Produktentwicklung und Marketing 
und managt über die Tochter Natixis die Kapitalmarkt­
geschäfte der Gruppe. In den jeweiligen Regionen treten die 
Sparkassen und Volksbanken unter eigenem Namen und  
in Konkurrenz zueinander an, allerdings kümmern sich 
die Sparkassen eher um Privatkunden, während die Volks­
banken traditionell eher kleine und mittelständische Firmen 
zu ihren Kunden zählen.

Daneben gibt es in Frankreich mit der BNP Paribas 
und der Société Générale zwei international tätige Groß­
banken und mit der Crédit Agricole Groupe einen weiteren 
großen genossenschaftlichen Verbund. Diese vier Banken­
gruppen repräsentieren mit über 20.000 Filialen in 
Frankreich und einer Bilanzsumme von über 6.000 Mrd. EUR 
den Großteil des französischen Bankenmarktes. 

Im August 2013 führte die BPCE einen gruppen­
internen Umbau und eine Entzerrung ihrer finanziellen 
Verbindungen durch. Bis dahin hatte die Natixis je 20 % der 
Anteile an den Sparkassen und Volksbanken über stimm­
rechtslose „Certificats d’investissement coopératifs“ (CIC) 
gehalten. Durch eine erfolgreiche Rückkaufaktion der  
CICs wurden die lokalen Spargesellschaften wieder zu 
100 % Eigentümer der Caisses d’Epargne.

Die französische außerordentliche 
Mitgliedssparkasse

Unser außerordentliches Mitgliedsinstitut, die Caisse 
d’Epargne d’Alsace, besitzt neben ihrem Hauptsitz  
in Straßburg noch 132 weitere Filialen über das gesamte 
Elsass verteilt. Anteilseigner der Caisse d’Epargne  
d’Alsace (CEA) sind 12 lokale Spargesellschaften, die sich 
wiederum aus fast 90.000 Genossen zusammensetzen.

Seit dem Jahr 2009 betreibt die elsässische Sparkasse 
gemeinsam mit der Sparkasse Hanauerland-Kehl in  
einer grenzüberschreitenden Kooperation erfolgreich eine 
Filiale, in der sowohl deutsche als auch französische  
Sparkassenkunden bei Immobiliengeschäften unterstützt 
und deutschen Firmenkunden bei POS-Zahlungen  
französischer Kunden Sonderkonditionen eingeräumt  
werden und in der generell eine intensive grenz­
überschreitende Betreuung angeboten wird, um Abwande­
rungen zu Mitbewerbern zu verhindern.

Das Jahr 2013 verlief für die Caisse d’Epargne 
d’Alsace nach eigenen Angaben sehr ermutigend.

Zwar nahm die Bilanzsumme im Vergleich zum 
Vorjahr deutlich ab, dies ist aber im Wesentlichen auf  
eine gewollte Reduktion des Geschäftes im Interbanken­
markt zurückzuführen. Unser Mitglied versorgt die 
Menschen in der Elsass-Region weiterhin mit den benötigten 
Finanzdienstleistungen, während andere Bankengruppen 
sich in den letzten Jahren immer häufiger aus der Fläche 
zurückgezogen haben.

So stiegen die Forderungen an Kunden deutlich  
an, während die Forderungen an Kreditinstitute  
drastisch reduziert wurden. Auch die Finanzanlagen  
wurden deutlich gesenkt.

Auf der Passivseite der Bilanz zeigt sich das gleiche 
Bild. Die Verbindlichkeiten gegenüber Kunden erhöhten 
sich deutlich, während man die Verbindlichkeiten gegen­
über Kreditinstituten zurückführte.

Trotz des niedrigen Zinsniveaus war unser Mitglieds- 
institut 2013 in der Lage, die Zinsmarge zu steigern  
und gegenüber dem Vorjahr einen leicht erhöhten Zinsüber­
schuss zu erzielen. Der Provisionsüberschuss konnte im 
Berichtsjahr sogar deutlich im Vergleich zu 2012 zulegen.

Der Verwaltungsaufwand lag bei der Caisse 
d’Epargne d’Alsace auf Vorjahresniveau. Während die Per­
sonalkosten sich leicht erhöhten, konnten die Sachkosten 

Frankreich
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in annähernd gleicher Höhe reduziert werden.
Im Ergebnis konnte der Jahresüberschuss somit 

gegenüber dem Vorjahr trotz der schwierigen Rahmen­
bedingungen leicht erhöht werden.

In der Tabellenübersicht finden Sie ausgewählte 
Positionen aus der Bilanz und der Gewinn-und-Verlust-
Rechnung. Den kompletten Geschäftsbericht 2013 können 
Sie unter www.caisse-epargne.fr einsehen.   ≤ 

Caisse d'Epargne d'Alsace

     DATEN UND FAKTEN     

Bilanzsumme:  
8.534,2 Mio. EUR (zu 2012: –5,3%)
Forderungen an Kunden:  
5.007,5 Mio. EUR (zu 2012: +5,0%)
Forderungen an Kreditinstitute:  
2.548,5 Mio. EUR (zu 2012: –18,7%)
Verbindlichkeiten gegenüber Kunden:  
5.442,3 Mio. EUR (zu 2012: +7,4%)
Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten:  
2.251,2 Mio. EUR (zu 2012: –24,9%)

Zinsüberschuss:  
106,0 Mio. EUR (zu 2012: +1,0%)
Provisionsüberschuss:  
63,1 Mio. EUR (zu 2012: +14,5%)
Personalaufwand:  
70,0 Mio. EUR (zu 2012: +4,5%)
Sachaufwand:  
43,0 Mio. EUR (zu 2012: –4,4%)

Jahresüberschuss:  
17,2 Mio. EUR (zu 2012: +4,2%)
Eigenkapitalquote:  
12,1%

Der italienische Bankensektor 

In Italien konnte die seit 2008 anhaltende Rezession zu 
einem Stillstand gebracht werden, vor allem dank ausländi­
scher Nachfrage und der geringeren erforderlichen Haus­
haltsanpassungen des italienischen Staates. Die sich schritt­
weise verbessernde Konjukturerwartung der Wirtschaft 
könnte in den nächsten Jahren in eine langsame, ökonomi­
sche Aufschwungphase münden, sollten die staatlichen 
Reformen weiter konsequent verfolgt werden und die 
Exporttätigkeit weiter steigen.

Die Banken spielen für die Finanzierung der italieni­
schen Volkswirtschaft eine enorm wichtige Rolle. Die Insti­
tute konzentrieren ihre Geschäftstätigkeit mehrheitlich auf 
Italien und sind hauptsächlich im Retailbanking tätig. 
Daher haben sie die Anfänge der Finanzkrise 2008 auch mit 
wenigen Ausnahmen sehr gut überstanden.

Allerdings wurden die Banken in Italien in den 
letzten Jahren von der Staatsschuldenkrise und der 
dadurch in Italien ausgelösten Rezession schwer getroffen. 
Private Haushalte und Firmen waren Ende 2013 mit über 
1.400 Mrd. EUR (90% BIP) verschuldet. Durch Rezession und 
Arbeitslosigkeit litt die Solidität vieler Kreditnehmer und 
die italienischen Banken haben mit enormen Forderungs­
ausfällen zu kämpfen. Seit 2008 hat sich der Bestand an 
notleidenden Krediten auf 130 Mrd. EUR erhöht und in den 
letzten beiden Jahren verschlangen die Wertberichtigungen 
nahezu das komplette Betriebsergebnis der Banken.

Der Bankensektor versucht seither, die Profitabilität 
durch Kostensenkungen wieder zu steigern. Seit 2008 
wurden über 30.000 Mitarbeiter abgebaut und über 2.400 
Bankfilialen geschlossen. Dadurch konnte die Cost-Income-
Ratio im Schnitt von 66,8% auf 62,1% gesenkt werden. 

Die italienischen außerordentlichen 
Mitgliedssparkassen

In Italien hat der Verband der Freien Sparkassen zwei Mit­
gliedsinstitute.

Die Südtiroler Sparkasse AG hat trotz des weiterhin 
schwierigen Geschäftsumfeldes ein ordentliches Betriebs­
ergebnis erzielt. 

Umfangreiche Bereinigungsmaßnahmen haben die 
Sparkasse jedoch vor erhebliche Herausforderungen bei 
den Ausleihungen gestellt. Durch ein seit Jahren durchge­
führtes Restrukturierungsprogramm, das sich auf die Berei­
che Kapitalausstattung, Liquiditätslage und Stärkung des 
operativen Betriebsergebnisses konzentriert hat, konnten in 
den letzten beiden Jahren die umfangreichen Portfolio­
bereinigungen im Kreditbereich problemlos verdaut werden. 

Italien
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Ein besonderer Meilenstein war im Jahr 2013 die 
Übernahme des Vertriebszweiges von der Banca Sella. 
Durch diesen bedeutenden strategischen Schritt für die 
Sparkasse Südtirol erhöhte sich ihr Filialnetz von 122  
auf 140 und stärkte ihre Marktpräsenz in den Nachbar­
provinzen.

In der Tabellenübersicht finden Sie ausgewählte 
Positionen aus der Bilanz und der Gewinn-und-Verlust-
Rechnung. Den kompletten Geschäftsbericht 2013 können 
Sie unter www.sparkasse.it einsehen.

Südtiroler Sparkasse AG

     DATEN UND FAKTEN     

Bilanzsumme:  
8.982,5 Mio. EUR (zu 2012: +1,1%)
Forderungen an Kunden:  
6.524,7 Mio. EUR (zu 2012: –5,2%)
Forderungen an Kreditinstitute:  
273,1 Mio. EUR (zu 2012: –22,2%)
Verbindlichkeiten gegenüber Kunden:  
6.859,4 Mio. EUR (zu 2012: +4,4 %)
Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten:  
1.117,0 Mio. EUR (zu 2012: –3,6 %)

Zinsüberschuss:  
126,3 Mio. EUR (zu 2012: –15,2%)
Provisionsüberschuss:  
75,1 Mio. EUR (zu 2012: –2,0%)
Personalaufwand:  
92,8 Mio. EUR (zu 2012: –3,2%)
Sachaufwand:  
74,6 Mio. EUR (zu 2012: +3,8 %)

Jahresüberschuss / -fehlbetrag:  
–37,8 Mio. EUR (zu 2012: 7,6 Mio. EUR)
Cost-Income-Ratio:  
67,9% (2012: 63,0 %) 
Eigenkapital (Quote wurde nicht ausgewiesen): 
708,9 Mio. EUR (2012: 752,4 Mio. EUR)

Das zweite Mitglied aus Italien, die Banca Carige SpA, ist 
mittlerweile als Unternehmen in die Banca Carige-Gruppe 
eingebunden. Diese Gruppe hat sich über die Jahre von 
einer Sparkasse zu einem Bank- und Versicherungskonzern 
entwickelt. Im Jahr 2012 wurde der Bankbereich einer 
strategischen Neuausrichtung unterzogen und alle landes­
weiten Filialen der verschiedenen Banktöchter außerhalb 
Liguriens wurden per 31.12.2012 in die neu gegründete 
Banca Carige Italia SpA eingegliedert. 

Das erste Geschäftsjahr der neuen Banca Carige 
Italia verlief operativ angesichts der schwierigen wirt­
schaftlichen Rahmenbedingungen in Italien nach eigener 
Aussage zufriedenstellend.

Für genauere Informationen finden Sie den Jahres­
bericht unter www.gruppocarige.it.   ≤ 

Banca Carige Italia SpA

     DATEN UND FAKTEN     

Bilanzsumme:  
11.335,2 Mio. EUR 
Forderungen an Kunden:  
8.275,4 Mio. EUR 
Forderungen an Kreditinstitute:  
1.230,0 Mio. EUR 
Verbindlichkeiten gegenüber Kunden:  
8.613,3 Mio. EUR
Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten:  
1.527,8 Mio. EUR 

Zins- und Provisionsüberschuss:  
363,7 Mio. EUR
Personal- und Sachaufwand:  
229,6 Mio. EUR 
Andere Erträge und Aufwendungen:  
–1.526,7 Mio. EUR 

Jahresüberschuss / -fehlbetrag:  
–1,632,8 Mio. EUR 
Cost-Income-Ratio:  
63,1% 
Eigenkapitalquote (Carige-Gruppe):
9,2% 



JAHRESBERICHT 2013 31

Der luxemburgische Bankensektor

Der Finanzsektor trägt rund ein Drittel zum Bruttoinlands­
produkt bei und ist damit die dominierende Säule der 
luxemburgischen Wirtschaft. Er ist das größte Private- 
Banking-Zentrum der Eurozone. Noch wichtiger ist  
Luxemburg als Standort für die Fondsindustrie. Ende 2013 
waren über 3.000 Investmentfonds im Großherzogtum 
domiziliert, in denen über 2.000 Mrd. EUR an Anlagegeldern 
verwaltet werden. Luxemburg ist damit Europas größter 
Fondsstandort, weltweit liegt er hinter den USA auf Platz 2. 

Gegen Ende 2013 waren in Luxemburg über 130  
Kreditinstitute tätig, von denen etwas mehr als ein Drittel 
eigenständige Tochtergesellschaften oder Zweigstellen 
deutscher Banken sind. Der Finanzplatz beschäftigt insge­
samt rund 45.000 Mitarbeiter, das entspricht 14 % der 
Gesamtbeschäftigung. Dazu trägt der Sektor 25 % zum Steu­
eraufkommen des Staates bei. Diese Zahlen machen  
die Abhängigkeit Luxemburgs von den Finanzinstituten 
sehr deutlich.

Die Bilanzen der Kreditinstitute bestehen zu über 
45 % aus Forderungen und Verbindlichkeiten gegenüber 
Kreditinstituten und sind zum Großteil konzerninterne 
Transaktionen, die dann über Luxemburg am Kapitalmarkt 
angelegt werden, vorrangig in Staatsanleihen.

Im Berichtsjahr hat das Großherzogtum dem politi­
schen Druck der europäischen Finanzbehörden nachgege­
ben und wird nun stufenweise, jedoch letztendlich weitge­
hend das Bankgeheimnis in Luxemburg aufheben. Welche 
Auswirkungen dies auf den Finanzstandort haben wird, 
muss die Zukunft zeigen.

Luxemburg
Die luxemburgische außerordentliche 
Mitgliedssparkasse

Unser außerordentliches Mitglied in Luxemburg ist die Freie 
Internationale Sparkasse S. A. (FIS), eine Tochter der 
Sparkasse Bremen AG. Das Institut hat sich geschäftlich auf 
das Private Banking mit all seinen Facetten von der 
Anlageberatung über die Vermögensverwaltung bis hin zur 
Beratung hinsichtlich der Optimierung von Vermögens­
strukturen ausgerichtet. 

Die Bilanzsumme der FIS erhöhte sich 2013  
deutlich. Dies ist auf einen starken Anstieg der Kundenein­
lagen zurückzuführen, der wiederum in großem Maße 
durch institutionelle Gelder zu erklären ist. Die Kunden 
haben angesichts der gut gelaufenen Aktienmärkte  
2013 ihre Liquiditätspositionen erhöht. Das weiterhin nied­
rige Zinsniveau hielt viele Anleger davon ab, sich an den 
Rentenmärkten zu positionieren, sowohl im Euroraum als 
auch in Fremdwährungsinvestments – bedingt durch  
die Stärke des Euros.

Das Kreditgeschäft ist kein strategisches Geschäfts­
feld der Bank und wird nicht aktiv betrieben. Kredite an 
Kunden werden nur auf besicherter Basis gewährt und 
neben vermittelten Eurokrediten aus dem deutschen 
Sparkassensektor lediglich als Lombardkredit angeboten. 
Daher wurden die der Sparkasse zugeflossenen Mittel 2013 
hauptsächlich im Interbankenmarkt platziert, wodurch sich 
die Forderungen an Kreditinstitute deutlich erhöhten.

Der Wertpapierbestand der Sparkasse hat sich 
2013 leicht reduziert. Dabei bleibt die Sparkasse unverän­
dert bei ihrer grundsätzlich konservativen Anlagepolitik 
und hält neben festverzinslichen Wertpapieren und 
defensiven Teilfonds nur einen kleinen Teil Aktien.

Der Zinsüberschuss der FIS entwickelte sich trotz 
des niedrigen Zinsumfeldes und der konservativen 
Anlagepolitik erfreulich und erhöhte sich deutlich gegen­
über dem Vorjahr. Der Provisionsüberschuss als  
weiterhin wichtigste Ertragskomponente blieb hingegen 
nahezu unverändert.

Da sich auch der Verwaltungsaufwand aus Personal- 
und Sachkosten annähernd auf Vorjahresniveau bewegte, 
konnte die Freie Internationale Sparkasse ihren Jahres­
überschuss gegenüber 2012 noch einmal deutlich steigern.

In der Tabellenübersicht finden Sie ausgewählte 
Positionen aus der Bilanz und der Gewinn-und-Verlust-
Rechnung. Weitere Informationen über die Freie Internatio­
nale Sparkasse S. A. finden Sie auf der Homepage des Insti­
tuts www.f-i-s.lu.   ≤ 
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Der maltesische Bankensektor

Der Finanzplatz Malta ist im Gegensatz zu vielen anderen 
Standorten bisher nur wenig von den Krisen an den Finanz­
märkten getroffen worden. Gründe dafür sind hauptsäch­
lich der geringe Anteil an strukturierten Produkten in den 
Portfolios der Banken und dass die im Inland tätigen Ban­
ken ausschließlich traditionelles Retailgeschäft mit 
umsichtiger Kreditvergabe und einer Refinanzierung über 
Kundeneinlagen betreiben. Dadurch war die maltesische 
Regierung nicht gezwungen, Banken mittels staatlicher 
Hilfsprogramme zu stützen. Malta bietet also weiterhin 
hohe wirtschaftliche und politische Stabilität, zumal der 
staatliche Verschuldungsgrad weit unter dem EU-Durch­
schnitt liegt.

Der Banken- und Finanzsektor, der mehr als 10% 
des Bruttoinlandsproduktes ausmacht und über 6.000 
Arbeitskräfte beschäftigt, ist für Malta in der Vergangenheit 
ein wichtiger Wirtschaftsfaktor gewesen. Die Beliebtheit 
von Malta als Standort für Finanzinstitute resultiert aus 
einer liberalen und wirtschaftsfreundlichen Politik. In  
Malta ist die Wahrung von Bank- und Geschäftsgeheimnis­
sen strafrechtlich gesichert. Es gibt in Malta 27 Institute 
mit einer Banklizenz, die alle nach angelsächsischem Recht 
firmieren. Die größten Institute sind die Bank of Valletta plc 
sowie die Raiffeisen Bank plc. Die Bank of Valletta plc ist Mit­
glied der europäischen Sparkassenvereinigung in Brüssel.

Das umfangreiche Produkt- und Dienstleistungs­
angebot wird durch die Geschäftsbereiche Investment 
und Private Banking abgerundet. Viele der dort ansässigen 
Kreditinstitute sind Töchter von ausländischen Banken,  
vor allem aus Österreich. Der geschäftliche Schwerpunkt 
liegt bei den maltesischen Banken hauptsächlich im 
„Wholesale banking“, also dem Großkundengeschäft mit 
hauptsächlich syndizierten Krediten. Dabei sind vor  
allem die rechtlichen und steuerlichen Gestaltungsmöglich­
keiten interessant. Es geht weniger um den Körperschafts­
steuersatz, der in Malta bei 35% liegt, als um die tatsächliche 
steuerliche Belastung. Diese liegt wegen eines Anrechnungs­
systems bzw. angenommener Vorwegbesteuerungen 
wesentlich niedriger. 

Zu den günstigen Steuern kommen als weitere 
Standortfaktoren relativ niedrige Arbeitskosten für 
Mitarbeiter (Löhne liegen bei ca. 60% des europäischen 
Durchschnitts), die niedrigsten Sozialversicherungs­
beiträge im gesamten Euro-Raum sowie nicht zuletzt Eng­
lisch als zweite Landes- und Amtssprache.

Malta

Freie Internationale Sparkasse S. A.

     DATEN UND FAKTEN     

Bilanzsumme:  
59,7 Mio. EUR (zu 2012: +30,9%)
Forderungen an Kunden:  
7,4 Mio. EUR (zu 2012: –13,6%)
Forderungen an Kreditinstitute:  
29,3 Mio. EUR (zu 2012: +181,4%)
Verbindlichkeiten gegenüber Kunden:  
40,1 Mio. EUR (zu 2012: +44,1%)
Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten:  
5,9 Mio. EUR (zu 2012: +54,6%)

Zinsüberschuss:  
0,9 Mio. EUR (zu 2012: +15,6%)
Provisionsüberschuss:  
1,8 Mio. EUR (zu 2012: –0,5%)
Personalaufwand:  
1,6 Mio. EUR (zu 2012: –0,7%)
Sachaufwand:  
0,8 Mio. EUR (zu 2012: –4,5%)

Jahresüberschuss:  
1,3 Mio. EUR (zu 2012: +10,0%)
Eigenkapitalquote:  
28% (2012: 25,4%)
Cost-Income-Ratio:  
55,9% (2012: 56,6%)
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Sparkasse Bank Malta plc

     DATEN UND FAKTEN     

Bilanzsumme:  
234,7 Mio. EUR (zu 2012: +31,5%)
Forderungen an Kunden:  
2,2 Mio. EUR (zu 2012: > 100,0%)
Forderungen an Kreditinstitute:  
144,9 Mio. EUR (zu 2012: +13,1%)
Verbindlichkeiten gegenüber Kunden:  
206,2 Mio. EUR (zu 2012: +40,3%)
Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten:  
3,7 Mio. EUR (zu 2012: –56,9%)

Zinsüberschuss:  
1,9 Mio. EUR (zu 2012: –12,7%)
Provisionsüberschuss:  
2,8 Mio. EUR (zu 2012: +65,1%)
Personalaufwand:  
0,7 Mio. EUR (zu 2012: +8,4%)
Sachaufwand:  
0,6 Mio. EUR (zu 2012: +27,2%)

Jahresüberschuss:  
2,7 Mio. EUR (zu 2012: +24,2%)
Eigenkapital:  
20,8 Mio. EUR (zu 2012: +4,8%)
Cost-Income-Ratio:  
28,0 % (2012: 29,0 %)

Die maltesische außerordentliche  
Mitgliedssparkasse

Die Sparkasse Bank Malta plc ist eine 100%ige Tochter der 
Sparkasse Schwaz AG aus Österreich und in erster Linie im 
Interbankengeschäft und als Anbieter individueller Ver­
mögensverwaltung tätig. 2013 konnte die Sparkasse Bank 
Malta plc in der Vermögensverwaltung überdurchschnitt­
lich hohe Wachstumsraten erzielen, das verwaltete Volumen 
stieg von 550 Mio. EUR auf über 750 Mio. EUR per Ende 2013.

Mittlerweile konzentriert man sich aber auch trotz 
des harten Wettbewerbs auf den maltesischen Heimatmarkt 
und war auch hier im abgelaufenen Geschäftsjahr überaus 
erfolgreich. Es konnten viele neue Kunden gewonnen  
und so das Volumen an Kundeneinlagen aus Malta nahezu 
vervierfacht werden. 

Kredite an Kunden werden weiterhin nur sehr ver­
einzelt vergeben. Zwar erhöhte sich der Bestand prozentual 
deutlich, aber im Verhältnis zur Bilanzsumme spielen sie 
nach wie vor eine untergeordnete Rolle. Die neu gewonne­
nen Kundeneinlagen wurden teilweise im Interbanken­
markt platziert, teilweise wurden die freien Mittel in Form 
von Bankanleihen – hauptsächlich der Muttergesellschaft – 
in das Anlagebuch übernommen. 

Das Jahr 2013 war für die Sparkasse Bank Malta plc 
ein äußerst ertragreiches Jahr. Zwar gingen die Zinsüber­
schüsse aufgrund der Niedrigzinsphase trotz höherer Einla­
gen spürbar zurück. Diese Rückgänge konnten jedoch  
durch gestiegene Provisionseinnahmen deutlich überkom­
pensiert werden.

Die Verwaltungskosten erhöhten sich hingegen trotz 
der Geschäftsausweitung nur moderat.

Die Sparkasse Bank Malta plc konnte deshalb per 
31.12.2013 einen das Vorjahr nochmals übersteigenden 
Jahresüberschuss ausweisen.

In der Tabellenübersicht finden Sie ausgewählte 
Positionen aus der Bilanz und der Gewinn-und-Verlust-
Rechnung. Den kompletten Geschäftsbericht 2013 können 
Sie unter www.sparkasse-bank-malta.com einsehen.   ≤ 
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Der norwegische Bankensektor

Der norwegische Bankenmarkt ist durch eine starke Kon­
zentration geprägt. Das größte norwegische Kreditinstitut, 
die DNB ASA mit einer Bilanzsumme von 217 Mrd. EUR 
sowie einem Marktanteil von 42 %, ist formell eine Sparkasse. 
Das Institut entstand 2003, als die damals größte norwegi­
sche Sparkasse, die Gjensidige Nor, durch die größte 
Geschäftsbank des Landes, die Den Norske Bank, übernom­
men wurde. Als international ausgerichtete Geschäftsbank 
gehört sie aber mittlerweile auch dem Bankenverband an.

Neben der DNB ASA gibt es weitere 107 norwegische 
Sparkassen, die aber im Gegensatz dazu regional aus­
gerichtet sind. Die norwegischen Sparkassen verfügen alle 
über die Rechtsform der Stiftung, deren Kapitalbildung 
vor allem durch Gewinnthesaurierung erfolgt. 

Norwegen ist durch die stabile Ölnachfrage unbe­
schadet durch die Finanzkrise gekommen und verzeichnet 
ein stetiges, wenn auch durch eine starke norwegische 
Währung nur leichtes jährliches Wachstum. Die Staatsschul­
den betragen im Vergleich zur Europäischen Union nur 
niedrige 45% des Bruttoinlandsproduktes. Die Rahmen­
bedingungen können somit für Finanzinstitute als absolut 
stabil bezeichnet werden. 

Trotzdem hat auch die norwegische Bankenaufsicht 
die Lehren aus der internationalen Bankenkrise gezogen 
und neben Basel III noch weitere, über diese Anforderun­
gen hinausgehende Vorschriften erarbeitet. So müssen die 
Banken neben der Mindestanforderung von 4,5 % Tier-
1-Kapital seit 2013 einen Kapitalerhaltungspuffer von 2,5 % 
sowie einen Systemrisikopuffer von 2% vorhalten. Der Sys­
temrisikopuffer steigt im Jahr 2014 auf 3 % an, sodass alle 
Banken dann eine Mindesteigenkapitalquote von 10 % 
erfüllen müssen. Für als systemrelevant eingestufte Institute 
wird ab 2015 zusätzlich noch ein Systemrelevanzpuffer  
von 1% eingeführt, der sich 2016 auf 2 % erhöht. Somit müs­
sen norwegische Banken dann 10–12 % Tier-1-Kapital  
besitzen.

Norwegen

Als letzte Maßnahme zur Verbesserung der  
finanziellen Stabilität der heimischen Kreditinstitute wurde 
die Möglichkeit geschaffen, mittels Einführung eines  
antizyklischen Kapitalpuffers von 1–2,5% auf Gefahren im 
heimischen oder globalen Finanzsystem reagieren zu  
können. Dieser wird auf Vorschlag der norwegischen Noten­
bank vom Finanzministerium bei Bedarf in Kraft gesetzt. 
Bereits im Berichtsjahr machte die norwegische Notenbank 
hiervon erstmals Gebrauch und legte den antizyklischen 
Kapitalpuffer auf 1% fest, da man der Meinung war, dass 
die ungelöste Situation des Schuldenstands der welt­
weiten öffentlichen Haushalte auch weiterhin Gefahren für 
das Finanzsystem berge und dass die internen Risikomo­
delle der Banken bisher das systemische Risiko von Immo­
bilienkrediten in Verbindung mit Immobilienblasen  
nicht ausreichend abbildeten.

Die norwegische außerordentliche  
Mitgliedssparkasse

Das Jahr 2013 war für die Sparebanken Sør ein geschichts­
trächtiges Jahr. Nach einigen Vorgesprächen konnte man 
im März des Jahres die Fusion mit der Sparebanken Pluss 
zum 01.01.2014 verkünden. Damit wurde die Vision beider 
Sparkassen, die Kundschaft in Südnorwegen mit Finanz­
dienstleistungen von einer, nun deutlich größeren  
Sparkasse zu versorgen, Realität. 

Die beiden fusionierten Sparkassen werden 
zukünftig weiter unter dem Namen unseres Mitgliedsinsti­
tutes firmieren. Die Fusion geschieht „auf Augenhöhe“, da 
die Bilanzpositionen annähernd gleiche Volumina auswei­
sen. Außerdem konnten beide Sparkassen im letzten 
Geschäftsjahr vor der Fusion noch einmal erfreulich positive 
Jahresüberschüsse erzielen. Die Sparebanken Sør wird 
durch ihre neue Größe von der norwegischen Bankenauf­
sicht als systemrelevant eingestuft und muss erhöhte 
Eigenkapitalanforderungen erfüllen. Diese Kapitalquote 
erfüllten beide Sparkassen jedoch schon 2013.

Da die Zeitrechnung für unser Mitgliedsinstitut ab 
2014 also mit völlig veränderten Rahmenbedingungen neu 
begann, verzichten wir auf einen Vergleich der wichtigsten 
Kennzahlen zum Vorjahr. Stattdessen haben wir Ihnen  
die Kennzahlen aus den Jahresberichten beider Sparkassen 
per 31.12.2013 gegenübergestellt.

Die Geschäftsberichte 2013 beider Sparkassen kön­
nen Sie unter www.sor.no einsehen.   ≤ 
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Sparebanken Sør

    DATEN UND FAKTEN     

Bilanzsumme:  
5.682,4 Mio. EUR 
Forderungen an Kunden:  
4.687,0 Mio. EUR 
Forderungen an Kreditinstitute:  
33,8 Mio. EUR 
Verbindlichkeiten gegenüber Kunden:  
5.026,0 Mio. EUR 
Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten:  
173,8 Mio. EUR 

Zinsüberschuss:  
96,1 Mio. EUR 
Provisionsüberschuss:  
23,1 Mio. EUR  
Personalaufwand:  
35,5 Mio. EUR 
Sachaufwand:  
23,3 Mio. EUR 

Jahresüberschuss:  
33,1 Mio. EUR 
Eigenkapitalquote: 
14,8% 
Cost-Income-Ratio: 
52,2%

Sparebanken Pluss

    DATEN UND FAKTEN     

Bilanzsumme:  
5.428,3 Mio. EUR 
Forderungen an Kunden:  
4.506,2 Mio. EUR 
Forderungen an Kreditinstitute:  
5,9 Mio. EUR 
Verbindlichkeiten gegenüber Kunden:  
4.650,0 Mio. EUR 
Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten:  
240,5 Mio. EUR 

Zinsüberschuss:  
71,4 Mio. EUR 
Provisionsüberschuss:  
10,8 Mio. EUR  
Personalaufwand:  
16,8 Mio. EUR 
Sachaufwand:  
13,5 Mio. EUR 

Jahresüberschuss:  
33,7 Mio. EUR 
Eigenkapitalquote: 
15,4% 
Cost-Income-Ratio: 
38,1%
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Österreichischer Sparkassenverband –
Schwerpunkte 2013

Dem schwierigen wirtschaftlichen Umfeld setzten die 
Sparkassen 2013 ein grundsolides Geschäftsmodell entge­
gen. Sie punkteten mit ihrer regionalen Anbindung und 
gelebter Gemeinwohlorientierung. Angesichts der Rahmen­
bedingungen, die sowohl die Weltwirtschaftslage als auch 
die Politik den Sparkassen beschert haben, war es auch 
2013 nicht einfach zu wirtschaften. Die Bilanz der Sparkassen 
zeigt, dass sie trotz allem ein redliches Ergebnis eingefah­
ren haben und sich auch in schwierigen Zeiten nicht von 
ihrem Kurs abbringen ließen, den Menschen und Betrieben 
in ihren Regionen mit Rat und Tat zur Seite zu stehen. 
Sparkassen arbeiten für die Menschen – und nicht für den 
Profit Einzelner. 

Bilanz der Realwirtschaft

Im Jahr 2013 haben die 48 österreichischen Sparkassen 

 �  �16.000 Familien den Traum von den eigenen vier Wänden 
erfüllt,

 �  �trotz Niedrigzinsen 650 Mio. EUR an Sparer ausgeschüttet,

 �  �über 63.000 Pensionisten den Lebensabend mit  
236 Mio. EUR Privatpension verbessert,

 �  �sich für rund 170.000 Kommerzkunden als verlässlicher 
Partner der mittelständischen Wirtschaft bewiesen,

 �  �150 Mio. EUR in die Finanzierung von Solar- und  
Windenergie investiert,

 �  �6.000 Jungunternehmern die Umsetzung ihrer 
Geschäftsidee ermöglicht und

 �  �mit der Zweiten Sparkasse 10.000 Menschen den  
Wiedereinstieg in ein geregeltes Geldleben ermöglicht.

Gemeinwohlauftrag

Der Gemeinwohlauftrag der Sparkassen wurde bereits lange 
vor der Erfindung des CSR-Begriffs, nämlich schon mit der 
Gründung der ersten Sparkassen vor beinahe 200 Jahren, 
festgeschrieben. So ist auch im Jahr 2013 das soziale Engage­
ment der Sparkassen nicht zu kurz gekommen. Über  
22,3 Mio. EUR wurden in regionale soziale, karitative und 
kulturelle Projekte investiert; es wurde der Umweltschutz 
gefördert und die Jugend unterstützt. Sparkassen sind 
immer auch Impulsgeber für die Entwicklung der regionalen 
und gesellschaftspolitischen Infrastruktur und gleichzeitig 
verlässliche Arbeitgeber.

5%

15%

23%

27%

  Kunst, Kultur, Brauchtum 
  Karitatives/Soziales 
  Sport 
  Kommunal, Infrastruktur, Sicherheit 

13%

10%

7%

  Bildung, Wissenschaft, Forschung 
  Jugend 
  Sonstiges 

   

Österreich
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Wirtschafts- und Finanzbildung

Im vergangenen Jahr wurden auch wieder zahlreiche Initia­
tiven im Bereich der Finanz- und Wirtschaftsbildung 
gestartet und fortgeführt. Die Sparkassen präsentierten sich 
mit Workshops und umfangreichen Materialien als Partner 
der Schulen, um Finanz- und Wirtschaftsthemen lebens­
nah in die Klassenzimmer zu bringen. Die Sparkassen­
gruppe bekräftigte damit deutlich ihre Vorreiterrolle im 
Bereich der Financial Literacy, besonders durch die Arbeit 
der Sparkassen-Schulreferenten. Das sind Mitarbeiter der 
Sparkassen, die regelmäßig in den Schulen präsent sind, 
um mit Kindern und Jugendlichen den souveränen Umgang 
mit Geld zu erarbeiten. Jährlich werden von den Spar­
kassen mit diesen Aktivitäten etwa 40.000 Kinder und 
Jugendliche erreicht.

Geschäftsergebnisse

Die 48 österreichischen Sparkassen (inklusive Erste Bank 
Oesterreich und „Die Zweite Sparkasse“) konnten 2013  
den Jahresüberschuss nach Steuern von 219,5 Mio. EUR auf 
270,5 Mio. EUR steigern (+23,2 %). Verantwortlich dafür 
waren ein klar wachsendes Kundengeschäft (+91.262 Kun­
den netto) sowie sinkende Wertberichtigungen (–18,6%). 
Durch die rasche Reaktion zu Krisenbeginn im Vorsorge­
bereich normalisierte sich der Wertberichtigungsbedarf, 
wodurch eine Steigerung des Ergebnisses der gewöhnlichen 
Geschäftstätigkeit (+20,1%) und des Jahresüberschusses 
nach Steuern zu verzeichnen war.

Die Erste Bank und Sparkassen legen als österreichi­
sche Bankengruppe ihre Bilanz nach dem österreichischen 
Unternehmensgesetzbuch (UGB). Die Erste Group, die ihr 
Ergebnis am 28. Februar 2014 veröffentlicht hat, bilanziert 
als internationale Bankengruppe hingegen nach IFRS 
(International Financial Reporting Standards).

Die Bilanzsumme der 48 Sparkassen (inkl. Erste 
Bank Oesterreich, und „Die Zweite Sparkasse“, exkl.  
Erste Group Bank) hat sich um 2% auf 84 Mrd. EUR verringert. 
Das liegt vor allem an der Minderung der Forderungen  
und Verbindlichkeiten an Kreditinstitute. 

Die Primärmittel sind im Jahresvergleich um 1,0% 
gegen den allgemeinen Markttrend (–1,1%) auf insgesamt 
63,8 Mrd. EUR gewachsen. 

Die gesamten verwalteten Kundengelder (inkl. 
Bauspar- und Versicherungseinlagen) sind auf 
140,5 Mrd. EUR um 1% gestiegen. Der Anstieg ist in  
allen Bereichen zu beobachten. 

Die Forderungen an Kunden sind mit insgesamt  
54,5 Mrd. EUR nahezu auf gleichem Niveau wie im Jahr 
davor (– 0,7%). Der Gesamtmarkt ist hingegen um 1,8% 
geschrumpft. 

Insgesamt haben Erste Bank und Sparkassen  
im Jahr 2013 in Österreich neue Kredite in Höhe von 
8,8 Mrd. EUR vergeben. Im Bereich der Fremdwährungs­
kredite konnte eine erfreuliche Reduktion um ein  
Fünftel (–18,4 %) erzielt werden. 

Der Nettozinsertrag, das ist im Wesentlichen 
der Ertrag aus dem Spar- und Kreditgeschäft, ist  
im Gegensatz zu Kommerzbanken die Haupteinnahme­
quelle einer Sparkasse. Er ist im Vergleich zum Vorjahr 
um 2,3 % auf 1.168 Mio. EUR gestiegen. Der betriebswirt­
schaftliche Nettozinsertrag (Nettozinsertrag + Wertpapier- 
und Beteiligungserträge) ist um 1,7% auf 1.322 Mio. 
EUR gestiegen. Die Zinsspanne hat sich vor diesem Hin­
tergrund von 1,48% auf 1,54% verbessert.

Der Provisionsüberschuss ist im Vorjahresver­
gleich um 5,3% auf 763 Mio. EUR gestiegen, was zum Teil 
auf deutliche Steigerungen in den wesentlichen 
Provisionsbereichen zurückzuführen ist. Hauptträger 
waren das Wertpapierprovisionsgeschäft mit 216 Mio. 
EUR (+11,8%) und die Kreditprovisionen (+7,6%). 

Die Betriebserträge sanken gegenüber dem Jahr 
2012 um 0,7% auf 2.157 Mio. EUR. Dieser leichte Rück­
gang ist auf einen Sondereffekt aus dem Jahr 2012 
zurückzuführen, der sich in einem Rückgang der „Finanz­
geschäfte und sonstigen Erträge“ niederschlägt. Der 
Zuwachs in den Provisionen und dem Nettozinsertrag 
kann diesen Rückgang nicht kompensieren.
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Schweden

Der schwedische Bankensektor

Die größte Gruppe der in Schweden tätigen Banken bilden 
die Geschäftsbanken mit den „großen Vier“ an der Spitze. 
Dies sind die Swedbank AB, die Svenska Handelsbanken, die 
Nordea und die SEB. Sie haben, gemessen an der Bilanz­
summe, einen Marktanteil von über 80%. Von den „großen 
Vier“ hat die Swedbank AB ihre Wurzeln im Sparkassen- 
und Genossenschaftssektor und unterhält landesweit 310 
Filialen. Der schwedische Bankenmarkt ist von einem 
harten Wettbewerb und hoher Bankenkonzentration 
gekennzeichnet. Deshalb haben vor allem die Swedbank 
AB, SEB und Nordea stark ins Baltikum expandiert.

Die 63 schwedischen Sparkassen verfügen landes­
weit über einen Marktanteil von nur 5%, haben aber regio­
nal teilweise eine sehr starke Marktposition und verfügen 
dort über weit höhere Marktanteile. Mit 182 Filialen unter­
halten die kleinen schwedischen Sparkassen ca. 8% der 
Bankfilialen in Schweden. Sie sind grundsätzlich in der 
Rechtsform von privaten Stiftungen tätig, allerdings besteht 
seit 1991 die Möglichkeit, das Bankgeschäft in Aktienge­
sellschaften einzubringen. Davon haben mittlerweile 14 
Sparkassen Gebrauch gemacht, von denen fünf inzwischen 
zu 40–70% der Swedbank AB gehören.

Die Swedbank AB hat mit 59 unabhängigen Spar­
kassen einen Kooperationsvertrag geschlossen (master 
agreement). Die Sparkassen verkaufen Swedbank-Produkte 
auf Kommissionsbasis und operieren unter dem Swedbank-
Logo. Zudem besteht eine enge Zusammenarbeit im  
IT-Bereich.

Schwedens Wirtschaft ist bisher gut durch die Kri­
senjahre gekommen. Die schwedische Zentralbank, die 
Riksbank, macht dafür in erster Linie den variablen Wech­
selkurs der schwedischen Krone sowie die vorausschau­
ende Bankenaufsicht verantwortlich. Durch eine lokale 
Bankenkrise in den 1990er-Jahren hat man bereits seit  
vielen Jahren höhere Eigenkapitalanforderungen an die 
heimischen Banken, und auch viele Deregulierungen in 
Eurozone und Großbritannien wurden zu Beginn des letz­
ten Jahrzehnts nicht mitgemacht.

Der Betriebsaufwand konnte durch konsequentes 
Kostenmanagement in der Sparkassengruppe um 2% 
auf 1.464 Mio. EUR gesenkt werden. Durch die rasche Reak­
tion zu Krisenbeginn im Vorsorgebereich normalisierte 
sich der Wertberichtigungsbedarf bei Erste Bank und 
Sparkassen. Dadurch liegt das EGT mit 433 Mio. EUR um 20% 
über dem Jahresergebnis von 2012. Die Wertberichti­
gungen sanken um 18,6% (Gesamtmarkt +104%) auf das 
Niveau vor der Krise.

Der Jahresüberschuss nach Steuern hat sich für 
2013 gegenüber 2012 von 220 Mio. EUR auf 270 Mio. EUR 
erhöht (+23,2%).

Weitere Informationen über die Sparkassen in 
Österreich finden Sie unter www.sparkassenverband.at.   ≤

Österreichischer Sparkassenverband

     DATEN UND FAKTEN     

Anzahl Sparkassen:  
48 (2012: 49)  
Geschäftsstellen:  
970 (2012: 1.005) 

Eigenkapitalquote:  
15,2% (2012: 14,3%) 
Eigenkapitalverzinsung (ROE):  
5,3% (2012: 4,5%) 
Cost-Income-Ratio:  
67,8 % (2012: 68,7 %)  
Loan to Deposit Ratio:  
96,1% (2012: 97,6 %) 
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Die schwedischen außerordentlichen 
Mitgliedssparkassen

Unser außerordentliches Verbandsmitglied, der Sparbanker­
nas Riksförbund, vertritt die Interessen von 61 zum Teil sehr 
kleinen Sparkassen in Schweden. Sie kommen zusammen 
auf eine aggregierte Bilanzsumme von knapp 30 Mrd. EUR 
und haben zum Großteil weniger als 100 Mitarbeiter. Sie 
sind daher auf Kooperationen innerhalb der Sparkassen­
gruppe angewiesen. Der zunehmende Wettbewerbsdruck, 
flache Zinskurven und die zunehmende Regulierung sind 
auch bei den Sparkassen in Schweden spürbar. Um im har­
ten Wettbewerb bestehen zu können, versucht man durch 
effizientere Arbeitsprozesse und die Überprüfung aller Fili­
alstandorte auf deren betriebswirtschaftliche Tragfähigkeit 
hin Kosten zu sparen. 

Da sich die schwedische Wirtschaft auch dank einer 
starken Binnenkonjunktur gegen äußere Einflüsse sehr 
robust gezeigt hat, konnten auch die Sparkassen im Berichts­
jahr ihre Ergebnisse weiter verbessern.

In der Tabellenübersicht finden Sie ausgewählte 
Positionen aus der zusammengefassten Bilanz und Gewinn- 
und-Verlust-Rechnung des Verbandes. Die einzelnen 
Geschäftsberichte finden Sie unter www.sparbankerna.se.   ≤ 

Sparbankernas Riksförbund

   DATEN UND FAKTEN     

Bilanzsumme:  
30.290,1 Mio. EUR (zu 2012: +6,9%)  
Forderungen an Kunden:  
21.213,8 Mio. EUR (zu 2012: +7,4%) 
Verbindlichkeiten gegenüber Kunden:  
24.435,0 Mio. EUR (zu 2012: +4,8%) 

Zinsüberschuss:  
587,4 Mio. EUR (zu 2012: –5,2%) 
Provisionsüberschuss:  
278,5 Mio. EUR (zu 2012: +4,1%)  
Personalaufwand:  
290,2 Mio. EUR (zu 2012: +2,5%) 
Sachaufwand:  
158,2 Mio. EUR (zu 2012: +0,6%)  

Jahresüberschuss:  
444,9 Mio. EUR (zu 2012: +11,5%) 
Eigenkapitalquote: 
16,3% (2012: 14,4%) 
Cost-Income-Ratio: 
55,0% (2012: 59,0%)  

Unser zweites Mitglied in Schweden ist die Sparbanken Syd. 
Diese Sparkasse hat seit 2008 aufgrund hoher Wertberich­
tigungen im Kreditportfolio enorme Probleme in ihrer 
Profitabilität zu verzeichnen. Der neue Vorstand will bis 
Ende 2014 die „Altlasten“ in der Bilanz bereinigen und  
die Sparkasse durch effiziente Arbeitsprozesse und Wachs­
tum wieder in die Profitabilität führen. Im Berichtsjahr 
wurde ein überaus erfreuliches Ergebnis erzielt, das aber 
hauptsächlich aus einem sehr regen Eigenhandel resul­
tierte. Deshalb wird der Vorstand seinen eingeschlagenen 
Kurs auch weiterhin fortsetzen.

In der Tabellenübersicht finden Sie ausgewählte 
Positionen aus der Bilanz und der Gewinn-und-Verlust-
Rechnung. Den kompletten Geschäftsbericht 2013 können 
Sie unter www.sparbankensyd.se einsehen.   ≤ 

Sparbanken Syd

    DATEN UND FAKTEN     

Bilanzsumme:  
892,6 Mio. EUR (zu 2012: –7,4%)  
Forderungen an Kunden:  
699,3 Mio. EUR (zu 2012: –4,8%) 
Forderungen an Kreditinstitute:  
88,6 Mio. EUR (zu 2012: –46,0%) 
Verbindlichkeiten gegenüber Kunden:  
682,5 Mio. EUR (zu 2012: –6,1%) 
Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten:  
33,4 Mio. EUR (zu 2012: –53,7%) 

Zinsüberschuss:  
20,3 Mio. EUR (zu 2012: +3,0%) 
Provisionsüberschuss:  
9,0 Mio. EUR (zu 2012: +9,8%)  
Finanzergebnis:  
9,2 Mio. EUR (zu 2012: –7,1%) 
Verwaltungsaufwand:  
23,4 Mio. EUR (zu 2012: –2,9%)  

Jahresüberschuss:  
8,7 Mio. EUR (zu 2012: +70,6%) 
Eigenkapitalquote: 
14,5% (2012: 13,0%) 
Cost-Income-Ratio: 
77,0% (2012: 88,0%)  
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Die schweizerische außerordentliche 
Mitgliedssparkasse

Die AEK Bank 1826 blickt mit großer Zufriedenheit auf das 
Geschäftsjahr 2013 zurück. Wie bereits in den letzten vier 
Jahren zählt das Berichtsjahr zu einem der erfolgreichsten 
seit der Gründung.

Die Bilanzsumme erhöhte sich gegenüber dem Vor­
jahr deutlich. Diese Erhöhung ist das Ergebnis eines so- 
wohl auf der Aktiv- als auch auf der Passivseite der Bilanz 
gewachsenen Kundengeschäfts und spiegelt das Vertrauen 
wider, das die AEK Bank als regional verwurzeltes Institut 
bei den Kunden genießt.

Bei den Kundenausleihungen konnte ein erfreu­
licher Zuwachs verzeichnet werden. Aufgrund der Zins­
situation wurden vor allem Festhypotheken abgeschlossen. 
Die Forderungen gegenüber Banken blieben hingegen 
nahezu unverändert.

Die Kundeneinlagen erhöhten sich ebenfalls in 
erfreulichem Maße. Aufgrund des niedrigen Zinsniveaus 
nahmen zwar Kassenobligationen und Festgelder mit 
befristeten Laufzeiten ab, konnten aber durch Steigerun­
gen bei den kurzfristigen Einlagen deutlich überkompen­
siert werden. Weiterhin wurde das Volumen der Pfand­
briefdarlehen 2013 erhöht, um den gestiegenen Bedarf an 
Hypothekendarlehen darstellen zu können.

Der Zinsüberschuss ist auch bei der AEK Bank auf­
grund des niedrigen Zinsumfeldes 2013 gegenüber  
dem Vorjahr leicht gesunken. Mit einem Anteil von 90,5% 
stellt das Zinsergebnis weiterhin die wichtigste Ertrags­
quelle für unser Mitgliedsinstitut dar. Die Ertragseinbußen 
beim Zinsüberschuss konnten durch einen leicht erhöhten 
Provisionsüberschuss sowie einen leicht höheren Beitrag 
aus dem Eigenhandel kompensiert werden.

Bei den Aufwendungen blieben die Personalkosten 
im Vergleich zum Vorjahr nahezu konstant, während die 
Sachkosten durch höhere Mieten sowie gestiegene Rechts- 
und Revisionskosten leicht anstiegen. 

Der Jahresgewinn stieg – auch durch einen gerin­
geren Wertberichtigungsbedarf – dennoch an und lag per 
31.12.2013 trotz der schwierigen Rahmenbedingungen 
noch leicht über dem Vorjahreswert.

In der Tabellenübersicht finden Sie ausgewählte 
Positionen aus der Bilanz und der Gewinn-und-Verlust-
Rechnung. Den kompletten Geschäftsbericht 2013 können 
Sie unter www.aekbank.ch einsehen.   ≤ 

Der Schweizer Bankensektor

Auch in Zeiten von Finanz- und Staatsschuldenkrise ist der 
Schweizer Bankensektor in seiner Beständigkeit ein Vorbild 
für alle weltweiten Finanzplätze. Dies liegt daran, dass 
außer den beiden international tätigen Großbanken Credit 
Suisse und UBS, die sehr stark an den internationalen Kapi­
talmärkten tätig sind, alle weiteren Bankengruppen (Kanto­
nal- und Regionalbanken, Raiffeisenbanken) hauptsächlich 
im Retailbereich agieren. Sie versorgen überwiegend die 
regionale Kundschaft mit Finanzdienstleistungen, kennen 
die lokalen Verhältnisse und Wirtschaftskreisläufe und 
können so ihre spezifischen Marktkenntnisse und ihre Kun­
dennähe als Vorteil ausspielen.

Bei den inlandsorientierten Banken stellte die 
Nationalbank eine gemessen an den regulatorischen Anfor­
derungen im Durchschnitt hohe Kapitalausstattung fest. 
Gleichzeitig betonte sie, dass die Widerstandskraft einiger 
– darunter auch größerer – Banken angesichts ihres Risiko­
profils weiter gestärkt werden sollte. Infolge der zuneh­
menden Risiken am Hypothekar- und Immobilienmarkt 
wies die Nationalbank zudem darauf hin, dass möglicher­
weise eine vorübergehende Erhöhung der Kapitalanforde­
rungen für das ganze Bankensystem in Betracht gezogen 
werden müsse. 

Daraufhin kündigte der Bundesrat drei Maßnahmen 
zur Reduktion der Risiken am Hypothekarmarkt an. Die 
erste betraf die Anpassung der in der Eigenmittelverord­
nung festgelegten Risikogewichte für Hypothekarkredite 
und trat 2013 in Kraft. Die zweite Maßnahme umfasste eine 
weitere Revision der Selbstregulierungsrichtlinien der 
Banken betreffend die Vergabe von Hypothekarkrediten. 
Als Drittes wurde das Instrument des antizyklischen Kapital­
puffers eingeführt, an dessen Ausgestaltung die National­
bank maßgeblich mitgewirkt hatte. Dieses Instrument  
er-möglicht es, die Eigenkapitalerfordernisse der Banken 
temporär – in Abhängigkeit vom Ausmaß der beobachteten 
Fehlentwicklungen am Schweizer Kreditmarkt – zu erhöhen.

Auf Antrag der Nationalbank aktivierte der Bundes­
rat am 13.02.2013 erstmals den sektoriellen, d. h. auf Hypo­
thekarkredite zur Finanzierung von Wohnliegenschaften 
im Inland ausgerichteten, antizyklischen Kapitalpuffer.  
Er reagierte damit auf die anhaltenden Ungleichgewichte am 
Immobilien- und Hypothekarmarkt. Die Banken wurden 
verpflichtet, ab dem 30.09.2013 zusätzliche Eigenmittel in 
der Höhe von 1% ihrer grundpfandgesicherten risikoge­
wichteten Positionen zu halten. Am 22.01.2014 erhöhte der 
Bundesrat auf Antrag der Nationalbank den antizyklischen 
Kapitalpuffer erneut um 100 Basispunkte.

Schweiz
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AEK Bank 1826

    DATEN UND FAKTEN     

Bilanzsumme:  
2.654,9 Mio. EUR (zu 2012: +5,6%)  
Forderungen an Kunden:  
2.374,4 Mio. EUR (zu 2012: +7,4%) 
Forderungen an Kreditinstitute:  
36,0 Mio. EUR (zu 2012: –1,9%) 
Verbindlichkeiten gegenüber Kunden:  
1.974,2 Mio. EUR (zu 2012: +5,4%) 
Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten:  
5,4 Mio. EUR (zu 2012: –22,9%) 

Zinsüberschuss:  
40,2 Mio. EUR (zu 2012: –0,7%) 
Provisionsüberschuss:  
2,2 Mio. EUR (zu 2012: +10,0%)  
Personalaufwand:  
10,5 Mio. EUR (zu 2012: –0,0%) 
Sachaufwand:  
6,5 Mio. EUR (zu 2012: +1,7%)  

Jahresüberschuss:  
7,6 Mio. EUR (zu 2012: +1,3%) 
Eigenkapitalquote: 
286,0 Mio. EUR (2012: 278,8 Mio. EUR) 
Cost-Income-Ratio: 
38,1% (2012: 38,1%)  

Der tschechische Bankensektor

Nach einer Bankenkrise Mitte der 1990er-Jahre hat sich  
der tschechische Bankenmarkt inzwischen stabilisiert. 
Heute existieren landesweit noch 41 Kreditinstitute, darun­
ter befindet sich mit der Česká spořitelna a. s. als größtem 
Institut auch die landesweit operierende tschechische 
Sparkasse. Sie wurde 2000 mehrheitlich von der österrei­
chischen Ersten Bank übernommen und entwickelte  
sich seither zur führenden Retailbank Tschechiens mit über 
10.500 Mitarbeitern und über 650 Filialen. Weitere  
Sparkassen gibt es in Tschechien nicht. Auch die anderen 
großen tschechischen Kreditinstitute sind heute mehr­
heitlich Töchter von internationalen Finanzkonzernen. Diese  
Institute vereinigen über 50% der Bilanzsummen, 60%  
der Kundeneinlagen sowie fast 50% der Kundenkredite auf 
sich. Somit befindet sich der tschechische Bankenmarkt, 
der nunmehr als weitgehend verteilt gilt, überwiegend in 
der Hand ausländischer Bankkonzerne. Diese Entwicklung 
ist eine direkte Folge der Privatisierungspolitik während 
der heimischen Bankenkrise in den 1990er-Jahren.

Der Bankensektor ist vergleichsweise gut durch die 
Finanzkrise gekommen und musste nicht durch staatliche 
Intervention gestützt werden. Hauptgrund dafür dürfte 
gewesen sein, dass Zinsniveau und Preissteigerungen in 
Tschechien in den letzten Jahren auf dem Niveau der Euro-
zone lagen und Ausleihungen dadurch nicht wie in anderen 
osteuropäischen Mitgliedsstaaten der EU üblich in Fremd­
währungen begeben wurden. Zudem wurde die Boomphase 
vor der Finanzkrise nicht wie in anderen Ländern Europas 
durch den Bausektor und stark steigende Immobilienpreise 
getragen, die Immobilienpreise in Tschechien entwickelten 
sich im Gegenteil sogar leicht rückläufig.

Die tschechische Notenbank sah im Berichtsjahr die 
Gefahr, dass die niedrigen Zinsen im Euroraum sowie  
die durch Strukturanpassungen in vielen Teilen Europas 
anhaltende Rezession in der Tschechischen Republik  
zu einer Deflation führen könnte. Also entschied sie sich im 
November 2013 dafür, mittels massiver Deviseninter­
ventionen den Kurs zwischen Euro und tschechischer Krone 
künstlich zu schwächen. Zusätzlich erhoffte man sich, 
dadurch die schwächelnde Konjunktur zu beleben. 
 Tschechiens Wirtschaft ist zu einem Großteil vom 
Export in die Eurozone abhängig, vor allem als Zulieferer 
für die Automobilindustrie. Die Politik der Deviseninterven­
tion wird auch 2014 weiter verfolgt.

Tschechien
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Česká spořitelna a. s. 

    DATEN UND FAKTEN     

Bilanzsumme:  
35.276,8 Mio. EUR (zu 2012: +5,3%)  
Forderungen an Kunden:  
18.480,4 Mio. EUR (zu 2012: +3,8%) 
Forderungen an Kreditinstitute:  
2.744,4 Mio. EUR (zu 2012: +15,3%) 
Finanzanlagen:  
9.751,5 Mio. EUR (zu 2012: –9,7%) 
Verbindlichkeiten gegenüber Kunden:  
25.999,7 Mio. EUR (zu 2012: +3,7%) 
Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten:
2.660,0 Mio. EUR (zu 2012: +64,7%) 

Zinsüberschuss:  
1.016,4 Mio. EUR (zu 2012: –5,9%) 
Provisionsüberschuss:  
411,1 Mio. EUR (zu 2012: –4,2%)  
Personalaufwand:  
328,4 Mio. EUR (zu 2012: +2,5%) 
Sachaufwand:  
236,6 Mio. EUR (zu 2012: –10,6%)  

Jahresüberschuss:  
567,2 Mio. EUR (zu 2012: –5,0%) 
Eigenkapitalquote: 
17,7% (2012: 16,0%) 
Cost-Income-Ratio: 
42,0% (2012: 41,9%)  

Die tschechische außerordentliche 
Mitgliedssparkasse

Trotz zurzeit schwieriger wirtschaftlicher Rahmenbedin­
gungen in der Tschechischen Republik konnte die Česká 
spořitelna a. s. auch 2013 wieder ein erfolgreiches 
Geschäftsjahr vermelden.

So erhöhte sich die Bilanzsumme 2013 spürbar, 
was vor allem auf starke Bestandserhöhungen der Kunden­
einlagen zurückzuführen ist. Zusätzlich erhöhten sich auch 
die Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten deutlich 
im Berichtsjahr.

Im Kreditbereich zeichnete sich im abgelaufenen 
Geschäftsjahr ebenfalls ein bemerkenswertes Wachstum  
ab. Sowohl im Privat- als auch im Firmenkundenbereich 
erhöhten sich die Ausleihungen. Hauptgründe sind die 
historisch niedrigen Zinsen, weiterhin moderate Immobi­
lienpreise sowie bei den Firmenkunden die Zuversicht auf 
eine anspringende Konjunktur. 

Auch die Česká spořitelna a. s. hatte 2013 trotz der 
gestiegenen Volumina aufgrund der europäischen Rahmen­
bedingungen einen Rückgang bei den Zinsüberschüssen 
und den Provisionsüberschüssen zu verzeichnen. Durch ein 
konsequentes Kostenmanagement, das die Sparkasse seit 
Jahren betreibt, konnte der Erlösrückgang aber größtenteils 
kompensiert werden.

Insgesamt konnte die Česká spořitelna a. s. daher 
auch 2013 eines ihrer besten Ergebnisse präsentieren.

In der Tabellenübersicht finden Sie ausgewählte 
Positionen aus der Bilanz und der Gewinn-und-Verlust-
Rechnung. Den kompletten Geschäftsbericht 2013 können 
Sie unter www.csas.cz einsehen.     ≤ 
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Verbandsaufgaben und 
Tätigkeitsbericht

Breit gefächerter Aufgabenkatalog

Der Verband der Deutschen Freien Öffentlichen 
Sparkassen e. V. – kurz Verband der Freien Sparkassen – hat 
satzungsgemäß neben der „Förderung des Spargedankens 
und Sparkassenwesens im Allgemeinen“ vor allem die Auf­
gabe, die besonderen Interessen seiner Mitglieder zu 
fördern und zu unterstützen. Diese leiten sich aus der Ent­
stehungsgeschichte und dem rechtlichen Status der freien 
Sparkassen ab.

Besonderheiten der freien Sparkassen

Die ersten deutschen Sparkassen wurden Ende des 18. und 
Anfang des 19. Jahrhunderts als freie Sparkassen von 
sozial engagierten Privatpersonen gegründet. Später folgten 
zahlreiche Städte und Kreise mit eigenen Sparkassen­
gründungen, sodass in Deutschland heute zwei eigenstän­
dige Sparkassenformen existieren. Am 31.12.2013 gab es in 
der Bundesrepublik Deutschland fünf freie Sparkassen, 
die vom gemeinnützigen Engagement getragen werden. 
Auch ein öffentlich-rechtliches Institut, die Sparkasse West­
holstein, gehört als ordentliches Mitglied zum Verband der 
Freien Sparkassen. Dieses Institut entstand aus der Fusion 
einer freien Sparkasse mit einer öffentlich-rechtlichen 
Sparkasse.

Aufgrund ihres privaten Status gelten für die 
freien Sparkassen bestimmte, in den Sparkassengesetzen 
der Bundesländer enthaltene geschäftspolitische Restrik­
tionen, etwa das Regionalprinzip, grundsätzlich nicht. 
Gleichwohl haben die freien Sparkassen freiwillig gewisse 
Regelungen in ihren Satzungen verankert.

Losgelöst davon sind die freien Sparkassen ein Teil 
der deutschen Sparkassenorganisation und Mitglieder des 
Deutschen Sparkassen- und Giroverbandes (DSGV). Sie ver­
folgen – wenn auch auf anderer organisatorischer Basis 
und durch autonome Satzungsgestaltung – die gleichen ge­
meinnützigen Ziele. Außerdem sind sie wie die kommu­
nalen Sparkassen „öffentliche“, d. h. „der Öffentlichkeit 
dienende“ mündelsichere Sparkassen. Dabei ist unter Ge­
meinwohlorientierung bei allen Sparkassen gleicher­
maßen die breite Förderung der Lebensqualität der Men­
schen in ihrem Geschäftsgebiet zu verstehen.

Europäische Kooperation

Zu den traditionellen Verbandsaufgaben gehört die Förde­
rung der grenzüberschreitenden Kooperation der freien 
Sparkassen Europas. Momentan sind 33 freie Sparkassen 
aus neun europäischen Ländern und der schwedische Ver­
band Sparbankernas Riksförbund außerordentliche Mit­
glieder des Verbandes der Freien Sparkassen. Die Gruppe 
der außerordentlichen Mitglieder setzt sich aus Sparkassen 
ganz unterschiedlicher Größenordnung zusammen. Damit 
bietet der Verband seinen Mitgliedsinstituten eine breite 
Plattform für die Diskussion und den Austausch übergrei­
fender Geschäftsinteressen und Anliegen, die gerade im 
Hinblick auf den gemeinsamen europäischen Wirtschafts­
raum an Relevanz gewinnen.

Da die europäischen freien Sparkassen eine große 
Vielfalt in Bezug auf ihre rechtlich-organisatorische Struktur 
sowie auf ihre geschäftspolitische Ausrichtung aufweisen, 
sind sie für die Geschäftstätigkeit der deutschen Mitglieds­
sparkassen von großem Interesse. Ferner ist der Zusammen­
schluss der freien Sparkassen auch ein Forum, das die 
Anknüpfung und Intensivierung von grenzüberschreitenden 
Geschäftsbeziehungen erleichtert. Der Verband sieht in der 
Verbreiterung seiner Mitgliederbasis in Europa eine wich­
tige Aufgabe, um den freien Sparkassen im „Binnenmarkt“ 
Europa ein noch stärkeres Gewicht zu verleihen.

Intensive Öffentlichkeitsarbeit

Der Verband der Freien Sparkassen setzt sich speziell dann 
für die Interessen seiner Mitgliedsinstitute ein, wenn 
rechtsformspezifisch andere Beurteilungen und Lösungen 
als bei öffentlich-rechtlichen Sparkassen erforderlich sind. 
Aufgrund des intensiven Meinungs- und Informationsaus­
tausches mit den Mitgliedssparkassen im europäischen 
Ausland kann der Verband zudem auf vielfältige Erfahrun­
gen der privaten Mitgliedsinstitute zurückgreifen. Er vertritt 
die Verbandsmeinung sowohl innerhalb des Deutschen 
Sparkassen- und Giroverbandes als auch unmittelbar 
gegenüber staatlichen Stellen und der breiten Öffentlichkeit.

So musste der Verband Ende 2012 und im Berichts­
jahr die Interessen seiner Mitglieder bei zwei wesentlichen 
Gesetzesvorhaben vertreten: der Übernahme der Vorschläge 
des Baseler Ausschusses zur Bankenregulierung in die 
europäische Richtlinie und Verordnung (CRD IV / CRR) 
sowie bei der Ausgestaltung der deutschen Aktiengesetz­
novelle 2013.
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Europäische Richtlinie CRD IV /  
Verordnung CRR

In den §§ 25–29 der Verordnung CRR wird beschrieben, 
welche Kapitalinstrumente zukünftig als Kernkapital und 
hartes Kernkapital anerkannt werden. Dabei gelten für 
Genossenschaftsbanken, Sparkassen und ähnliche Institute 
besondere Erweiterungen, da diese aufgrund ihrer Rechts­
formen nicht wie Aktiengesellschaften jederzeit über eine 
Kapitalerhöhung neues Kernkapital einwerben können. 
Für welche Institutsgruppen diese Paragrafen zur Anwen­
dung kommen, sollte über einen sogenannten technischen 
Standard von der Europäischen Bankaufsichtsbehörde 
(EBA) festgelegt werden. Leider wählte die EBA in einem 
ersten Entwurf zur Identifizierung deutscher Sparkassen 
nicht den § 40 des Kreditwesengesetzes, in dem festgelegt 
ist, wann sich ein Kreditinstitut Sparkasse nennen darf.  
Die EBA listete stattdessen die in 15 Bundesländern vorhan­
denen Sparkassengesetze als Grundlage auf. Dies hätte  
zur Folge gehabt, dass die freien Sparkassen in Bremen und 
Hamburg, die keinem Sparkassengesetz unterworfen sind, 
nicht als Sparkassen im Sinne des Gesetzes gegolten hätten.

Hier wurde der Verband der Freien Sparkassen aktiv 
und setzte sich für eine Änderung zugunsten des KWG als 
Identifizierungsmerkmal ein. Nach Ende der Konsul­
tationsfrist wurde der Entwurf für eine Überarbeitung zu­
rückgestellt, da die EBA nach Ansicht des EU-Parlamentes 
teilweise zu weitreichende Regelungen in den Standard 
integriert hatte. Allerdings zeigten die Interventionen  
unseres Verbandes, die in Brüssel durch den DSGV unter­
stützt wurden, erfreulicherweise bereits Wirkung. So wurde 
in der Verordnung CRR eingearbeitet, dass die §§ 25–29 
ungeachtet des technischen Standards für sämtliche Insti­
tute gelten, die vor dem 31.12. 2012 bereits als Sparkassen 
anerkannt waren.

Aktiengesetznovelle

Als Bestandteile des Eigenkapitals gelten bei Banken nach 
den neuen regulatorischen Anforderungen nur noch solche 
Mittel, die dem Kreditinstitut unbefristet zur Verfügung ste­
hen, die im Falle eines Verlustes keine Verzinsung bzw. 
Dividende erhalten dürfen und mit ihrem nominellen Wert 
voll haften. Dadurch können die momentan im Aktienge­
setz vorgesehenen stimmrechtslosen Vorzugsaktien mit 
Nachzahlungsanspruch nicht mehr verwendet werden. 
Auch die in der Vergangenheit häufig als Kapitalinstrument 
genutzten stillen Einlagen dürfen in der bisherigen Ausge­
staltung nicht mehr dem Eigenkapital zugerechnet werden. 

Die aktuelle Novelle will das deutsche Aktienrecht 
an die neuen Anforderungen anpassen. So soll es zukünftig 
möglich sein, eine stimmrechtslose Vorzugsaktie ohne Nach­
zahlungsanspruch zu emittieren. Da die freien Sparkassen 
ebenfalls in der Rechtsform einer AG geführt werden, wäre 
diese neue Aktie ein mögliches Instrument, im Bedarfsfall 
das Eigenkapital erhöhen zu können. Leider sieht die 
aktuelle Novelle auch vor, dass bei einem Ausfall der Divi­
dende bzw. des Vorzuges unmittelbar ein Stimmrecht  
auflebt. Damit könnten die freien Sparkassen bei der Beach­
tung aufsichtsrechtlicher Vorgaben in die missliche  
Situation geraten, dass diese Shareholder-Gruppe aus Ren­
diteüberlegungen heraus Einfluss auf die Geschäftspolitik 
der Sparkasse nehmen könnte, die mit der Grundidee einer 
am Gemeinwohl orientierten Sparkasse kollidieren könnte.

Deshalb setzen wir uns seit dem ersten Konsultati­
onsentwurf über den DSGV und die Deutsche Kreditwirt­
schaftaktiv für eine Veränderung der Novelle ein. Unser 
Anliegen ist dabei, dass auch das deutsche Aktiengesetz 
zukünftig – wie in vielen anderen Ländern Europas üblich – 
die Emission einer vollkommen stimmrechtslosen Aktie 
ermöglicht. Dabei hat der Verband der Freien Sparkassen 
zuletzt gemeinsam mit dem DSGV ein Gutachten in Auftrag 
gegeben, das die verfassungsrechtliche Konformität 
dieses Aktientyps untersucht und bestätigt. Wir hoffen, dass 
sich der Gesetzgeber unserer Auffassung anschließen und 
die Novelle entsprechend anpassen wird.   ≤ 
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Jahrestagung Graz 

Einmal jährlich richtet der Verband der Freien Sparkassen 
auf Einladung eines der Mitgliedsinstitute eine Tagung 
aus, auf der den Mitgliedern neben interessanten Vorträgen 
auch ausreichend Gelegenheit zum gemeinsamen Erfah­
rungsaustausch geboten wird.

Im Jahr 2013 fand die Tagung auf Einladung der 
Steiermärkischen Bank und Sparkassen AG in Graz  
statt. Am ersten Tag wurde in der Mitgliederversammlung 
der ordentlichen Mitglieder zunächst über die Rahmen­
bedingungen für die freien AG-Sparkassen diskutiert, bevor 
dann für den Ende Januar 2014 aus dem Vorstand der 
Sparkasse Oberösterreich ausgeschiedenen Dr. Markus 
Limberger ein Nachfolger aus dem Kreis der außerordent­
lichen Mitglieder für den Verbandsvorstand gewählt 
wurde. Die ordentlichen Mitglieder bestätigten dabei ein­
stimmig den Vorschlag der außerordentlichen Mitglieder 
und wählten Dr. Gerhard Fabisch, den Vorstandsvorsitzen­
den der Steiermärkischen Bank und Sparkassen AG  
und seit Juni dieses Jahres österreichischen Sparkassen­
präsidenten.

In der Vortragsveranstaltung am folgenden Tag be-
grüßte zunächst Siegfried Nagl, Bürgermeister der Stadt 
Graz, die Teilnehmer und lud sie ein, Graz und die Steiermark 
abseits der Tagung gerne erneut zu besuchen. Im Anschluss 
folgte der Bericht von Dr. Tim Nesemann als Präsidenten  
des Verbandes der Freien Sparkassen. Er ging in seiner Rede 
im Wesentlichen auf überzogene Verbraucherschutzbe­
stimmungen sowie die zu befürchtende Überregulierung  
für Regionalbanken ein, die durch den „Single Rulebook“-
Ansatz in der EU drohe. Er forderte die Politik in beiden 
Bereichen auf, aus den Erkenntnissen zahlreicher Dialoge 
mit den Verbänden endlich auch Taten folgen zu lassen und 
es nicht bei Unterstützungsbeteuerungen in Reden und 
Zeitungsinterviews zu belassen. Auf Dr. Tim Nesemann folg­
ten zahlreiche Grußworte von Mitgliedsvertretern der 
anwesenden Nationen.

Den Höhepunkt des Vormittages bildete wie in 
jedem Jahr der Festvortrag, für den die Steiermärkische 
Sparkasse Dr. Erhard Busek, Vizekanzler der Republik 
Österreich a. D., gewinnen konnte. Unter dem Titel „Europa 
im 21. Jahrhundert – global. regional.“ sprach Dr. Busek in 
aller Offenheit über Fehler der gegenwärtigen Europäischen 
Gemeinschaft und welche Veränderungen aufgrund seiner 
Erfahrungen aus vielen Jahren in der Spitzenpolitik am 
Konstrukt, aber auch in den Köpfen der Bürger Europas not­
wendig seien, damit Europa auch ein Erfolgsmodell des 
21. Jahrhunderts bleiben könne.

Der Nachmittag stand ganz im Zeichen der geschäfts­
politischen Herausforderungen, die den Sparkassen 
aus dem digitalen Wandel erwachsen. Petra Postl von der 
Ersten Bank und Jan Petersen vom Deutschen Sparkassen- 
und Giroverband skizzierten mit kurzen Impulsvorträgen 
die momentanen Rahmenbedingungen und Strategien 
in den Sparkassengruppen Österreichs und Deutschlands, 
um die Sparkassenidee auch im digitalen Zeitalter modern 
zu halten. Den Abschluss bildete eine angeregte Diskussion 
der Referenten mit den Teilnehmern.

Für die perfekte Organisation der Tagung und 
des begleitenden Rahmenprogramms danken wir an dieser 
Stelle dem Organisationsteam der gastgebenden 
Steiermärkischen Bank und Sparkassen AG noch einmal 
sehr herzlich.  ≤ 
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Festredner Dr. Erhard Busek, Vizekanzler der 

Republik Österreich a. D. 

Susanne Wranik, Geschäftsführerin Verband der 

Freien Sparkassen (2006–2013)

Dr. Tim Nesemann, Präsident Verband der  

Freien Sparkassen

Dr. Gerhard Rüsch, Finanzstadtrat Graz

Dr. Tim Nesemann, Präsident Verband der  

Freien Sparkassen

Thorsten Roth, Geschäftsführer Verband der  

Freien Sparkassen (seit Oktober 2013)

Dr. Gerhard Fabisch, Vorstandsvorsitzender  

Steiermärkische Bank und Sparkassen AG

Dr. Harald Vogelsang, Vorstandssprecher  

Hamburger Sparkasse AG 

(von links)

Dr. Gerhard Fabisch, Vorstandsvorsitzender  

Steiermärkische Bank und Sparkassen AG

Dr. Karl-Peter Schackmann-Fallis, Geschäfts- 

führendes Vorstandsmitglied Deutscher  

Sparkassen- und Giroverband (DSGV)

(von links)
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Vorstand

Präsident Dr. Tim Nesemann, Bremen
Verbandsvorsteher
Vorsitzender des Vorstandes der 
Die Sparkasse Bremen AG und der 
Finanzholding der Sparkasse in Bremen

Wolfgang Pötschke, Lübeck
1. stellv. Verbandsvorsteher
Vorsitzender des Vorstandes der 
Sparkasse zu Lübeck AG

Dr. Harald Vogelsang, Hamburg
2. stellv. Verbandsvorsteher
Vorstandssprecher der 
Hamburger Sparkasse AG
und der HASPA Finanzholding

Dr. Markus Limberger, Linz (bis 31.01.2014)
Außerordentliches Mitglied des 
Verbandsvorstandes mit beratender Stimme
Vorstandsvorsitzender der 
Allgemeinen Sparkasse Oberösterreich 
Bankaktiengesellschaft

Dr. Gerhard Fabisch, Graz (seit 01.02.2014)
Außerordentliches Mitglied des 
Verbandsvorstandes mit beratender Stimme
Präsident des österreichischen Sparkassenverbandes 
und Vorstandsvorsitzender der 
Steiermärkischen Bank und Sparkassen AG

Mitgliedschaften

Der Verband der Deutschen Freien Öffentlichen  
Sparkassen e.V. ist außerordentliches Mitglied  
des Deutschen Sparkassen- und Giroverbandes e.V.,  
Mitglied der Wissenschaftsförderung der  
Sparkassenorganisation e.V. sowie Mitglied der  
Sparkassenstiftung für internationale Kooperation.

Verbandsorganisation

Rechtsform

Der Verband der Deutschen Freien Öffentlichen 
Sparkassen e. V., gegründet 1920, besitzt die Rechtsfähigkeit 
nach § 21 des Bürgerlichen Gesetzbuches.

Mitglieder

Im Berichtsjahr gehörten dem Verband fünf deutsche freie 
Sparkassen, d. h. kommunal nicht gebundene Institute, 
sowie eine deutsche öffentlich-rechtliche Sparkasse, die aus 
einer freien Sparkasse hervorgegangen ist, als ordentliche 
Mitglieder an.

Als außerordentliche Mitglieder waren dem Ver­
band 33 freie Sparkassen aus 9 weiteren Ländern Europas 
und der Verband der schwedischen Sparkassen, Sparban­
kernas Riksförbund, angeschlossen.

Mitgliederversammlung

Die Mitgliederversammlung setzt sich aus Vertretern der 
Mitgliedssparkassen zusammen. Außerordentliche Mitglie­
der haben kein Stimmrecht.
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